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„Ich bin neu in der MIT, weil …

Michael Roth (34) hat zunächst eine tech-
nische Ausbildung und anschließend den 
Fachwirt bei einem großen Automobil-
konzern absolviert und in diesem Beruf 
einige Zeit gearbeitet. Sein Herz hat je-
doch schon immer für den Einzelhandel 
geschlagen, da auch schon sein Vater als 
Einzelhandelskaufmann selbstständig 
ist. Als Roth davon hörte, dass REWE für 
den Markt am Vogelsang in Stuttgart 
einen neuen Marktinhaber sucht, hat 
er sich für den Standort erfolgreich be-
worben und führt diesen nun seit über 4 
Jahren.

In seiner Freizeit versucht er, so viel wie 
möglich mit der Familie zu unternehmen, 
er ist verheiratet und hat zwei Kinder. 
Wenn dann noch Zeit bleibt, geht’s aufs 
Motorrad und in den Garten. Er enga-
giert sich für kulturelles Vereinsleben, 
u. a. als Verantwortlicher für Licht- und 
Tontechnik in der Theaterabteilung eines 
Stuttgarter Sportvereins.  

Michael Roth,

michael.roth@rewe-kaufleute.com,

rewe-roth.de

Michael Roth
Selbstständiger Unternehmer

MIT Stuttgart

„… ich als Unternehmer helfen 
möchte, die Belange des Mittel-
stands voranzutreiben. Es ist auch 
wichtig, sich stets auszutauschen 
und informiert zu sein.“

Eine nachhaltige und wertebasierte 
Unternehmenskultur – das ist das, 
was das Familienunternehmen von Ka-
trin Schimscha (25) seit nunmehr 127 
Jahren auszeichnet. Das heimatver-
bundene Unternehmen mit dem Sitz 
in Ravenstein-Erlenbach stellt schon 
seit Generationen hinweg qualita-
tiv hochwertige Blechverarbeitungen 
sowie Schaltschränke nach Maß und 
Maschinenverkleidungen „made in 
BaWü“ her. 

Die gelernte Betriebswirtin ist eines 
der Kinder der drei Geschäftsführer, 
welche das mittelständische Familien-
unternehmen in fünfter Generation 
fortführen möchte. Sie erfüllt es mit 
Stolz, Ehrfurcht und Motivation, das 
traditionelle Erbe ihrer Familie mit in-
novativen Gestaltungsideen zu paaren 
und somit aktiv Weichen für die Zu-
kunft des 130-Mann-Betriebs stellen 
zu können. 

Katrin Schimscha,

katrin@schimscha.de,

schimscha.de 

Seit über 35 Jahren ist Gerald Tom 
Spiegel (56) fasziniert vom Bereich Be-
leuchtung. Der Projektentwickler für 
Beleuchtungsprojekte ist Elektromeister 
und Vertriebsmanager. In kleinen bis hin 
zu großen EVUs hat er sein Wissen über 
das spannende Thema Licht gelernt. In 
Anlehnung an Darwin lautet sein Motto: 
„Wir sollten das Licht für die Menschen 
machen“. Bei der ZEAG Energie AG ist er 
zuständig für Straßenbeleuchtung, Licht 
für Sportanlagen, Wege, Plätze, für kom-
munale und gewerbliche Objekte.

Als Landesvorsitzender der Lesben und 
Schwule in der Union (LSU) liegt ihm die 
LSBT-Community am Herzen. Nicht Stern-
chen ändern etwas, sondern die Arbeits-
umgebung für Menschen muss passen, 
insbesondere im Mittelstand. Und je viel-
fältiger die Menschen in einem Betrieb, je 
verständnisvoller die Mitarbeitenden für 
ihre Kolleginnen und Kollegen, umso 
erfolgreicher ist das Unternehmen. 

Gerald Tom Spiegel,

gerald.spiegel@zeag-energie.de,

zeag-energie.de/beleuchtung

Gerald Tom Spiegel
Elektromeister

MIT Ludwigsburg

Katrin Schimscha
Betriebswirtin (M.A.)

MIT Neckar-Odenwald

„… die Vielfalt der Menschen 
wichtig ist.“

„… mein Herz für den Mittelstand 
schlägt und ich den Austausch 
mit Gleichgesinnten liebe und 
suche.“

Ich bin neu in der MIT, weil...
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Vorwort

Liebe Freundinnen und Freunde, 

New Work ist bekanntlich mehr als ergo-
nomische Schreibtische, flexible Büro-
gestaltung und digitale Infrastruktur am 
Arbeitsplatz. New Work steht für eine 
mitarbeiterorientierte Arbeitswelt, in 
die heute auch deshalb investiert wird, 
weil ohne sie morgen kaum mehr gute 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ge-
funden werden. 

Die mitarbeiterorientierte Arbeitswelt 
ist in zahlreichen Unternehmen schon 
seit geraumer Zeit Realität geworden. 
Aber längst nicht überall. Es gibt un-
zählige Betriebe, in der der Arbeits-
alltag zutreffender als Mitarbeiter-
führung aus dem letzten Jahrhundert 
zu beschreiben wäre. Selbstherrlich ge-
troffene Vorgesetztenentscheidungen, 
demotivierende Defizite in der Kommu-
nikation oder unsinnige Arbeitsabläufe 
lenken die Mitarbeiter sukzessive in die 
bekannte „innere Emigration“. Nicht 
immer ist die Fluktuationsrate ein zu-
verlässiger Indikator. Nur die guten Mit-
arbeiter ziehen die Konsequenz und kün-
digen. Die schlechten bleiben trotzdem.

Eine der Schlussfolgerungen aus dem 
Arbeitskräftemangel heißt, dass mehr 
Menschen länger arbeiten müssen. Zwar 
führen manche Weltverbesserer noch 
immer ihre altbekannten Parolen vom 
„weniger Arbeiten“ im Mund, aber sie 
sind aus der Zeit gefallen. Ich verbinde 

mit New Work nicht nur flexibler, son-
dern mehr statt weniger zu arbeiten!

Wir brauchen eine Diskussion, wie wir 
unser Steuersystem so ändern, dass 
Mehrarbeit lukrativ wird. Dass es sich 
finanziell lohnt, wenn man aufstockt. 
Vielleicht sollten wir Überstunden 
steuerfrei machen, vermutlich würde 
das einen wahren Motivationsschub 
auslösen.

New Work kennzeichnet einen Bewusst-
seinswandel in der Arbeitswelt. Coro-
na hat viel verändert, manche Unter-
nehmer klagen über Mitarbeiter, 
deren Arbeitseinstellung im Lockdown 
hängengeblieben ist. Corona hat aber 
auch die politische Einstellung zu Wirt-
schaftshilfen und Subventionen ver-
schoben. Zwar waren die Amerikaner 
auch früher schon nicht unbedingt dafür 
bekannt, das Lehrbuch für die reine 
Marktwirtschaft buchstabengetreu aus-
zulegen. Aber das 400 Milliarden Dollar 
starke „Inflation Reduction Act“ hat un-
verhohlen das Ziel, Zukunftstechnologie 
aus anderen Ländern mit unverschämt 
hohen Subventionen ins Land zu ziehen. 

Ein Beispiel: der Chemiekonzern Evonik 
(Jahresumsatz 2022 ca. 18,5 Milliarden 
Euro) baut in den USA die modernste 
Lipidfabrik der Welt. Lipide werden zum 
Beispiel für mRNA-Impfstoffe benötigt, 

also auch in Deutschland. Dennoch 
investiert Evonik im amerikanischen 
Bundesstaat Indiana rund 220 Mio. US-
Dollar. Der Grund? Die Regierung über-
nimmt 70 % des Investitionsvolumens. 

Uns droht ein ungebremster weltweiter 
Subventionswettlauf. Deutschland wird 
gar nicht anders können als an diesem 
Poker wenigstens mit dem Mindest-
einsatz teilzunehmen. Aber Standort-
entscheidungen werden nicht allein 
aus monetären Argumenten getroffen, 
darauf hat der Evonik-Vorstandsvorsit-
zende Christian Kullmann in diesem Zu-
sammenhang hingewiesen. Es komme 
auch darauf an, ob in einem Land die 
Industrieansiedlung überhaupt gewollt 
ist oder nicht. Und er sagt, dass ein 
höchst wichtiges Argument in der Stand-
ortfrage ist, wie lange die Behörden für 
die Genehmigungen brauchen. 

New Work bekommt vor dem Hinter-
grund dieser Entwicklung eine ganz 
neue Bedeutung! 

Herzliche Grüße 

Tobias Vogt MdL

Tobias Vogt MdL, Stellvertretender Landesvorsit-
zender der MIT Baden-Württemberg
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„Wir können nicht alle mit einem Mac-
Book und ‘nem Chai Latte in Berlin in 
einem Co-Working-Space sitzen und die 
zehnte Dating-App erfinden“: Der ver-
bale Seitenhieb eines Textilproduzenten 
aus Mecklenburg-Vorpommern ging 
im Frühjahr 2021 viral – und beschreibt 
sehr gut, was viele Menschen auch heute 
noch unter New Work verstehen: ein paar 
Hipster, die ihr Start-up in der Digital-
wirtschaft von jedem Ort der Welt füh-
ren können – und mit dem realen Leben 
wenig zu tun haben. Doch New Work ist 

und kann viel mehr als das. Es bietet ein-
zigartige Möglichkeiten in unserer sich 
konstant wandelnden Welt und eröffnet 
wertvolle Chancen für die Zukunftsfähig-
keit unserer Unternehmen.

Denn in vielen Bereichen fallen durch die 
Automatisierung von Prozessen Arbeits-
stellen komplett weg. Gleichzeitig ent-
steht ein Mangel an Fachkräften mit ganz 
neuen Skills. Unternehmen stehen vor der 
drängenden Frage: Wie können sie ihre 
spezifischen Herausforderungen rund um 

Mitarbeitende, Arbeitsprozesse, Kunden-
bedarfe, Wettbewerb, Produkte oder 
Dienstleistungen erfolgreich managen? 
Wie die Antworten aussehen, ist natürlich 
von Unternehmen zu Unternehmen unter-
schiedlich. An New Work kommt dabei al-
lerdings niemand mehr vorbei. 

Dr. Johannes von Mikulicz-Radecki, Leiter Trans-
formation & Leadership Haufe Akademie, ist seit 
20 Jahren als Berater für Konzerne und Mittel-
stand tätig.

New Work (im Mittelstand)

Vom Buzzword zum 
Erfolgsfaktor

Schwerpunkt
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Die Demografie spielt  
New Work in die Hände

Während eine Hälfte der Unternehmen 
nach den guten Erfahrungen während der 
pandemiebedingten Lockdowns die fle-
xiblen Arbeitsangebote weiter ausbaut, 
versucht die andere Hälfte, die „alten Ver-
hältnisse“ wiederherzustellen. Doch der 
Megatrend New Work erfährt gerade einen 
gewaltigen Schub – und dabei spielt der 
bereits erwähnte Arbeitskräftemangel eine 
große Rolle. Denn: Corona und andere Kri-
sen haben die Arbeitsökonomie so stark be-
einflusst, dass sich die Machtverhältnisse 
zwischen Arbeitgebenden und Arbeits-

suchenden mittlerweile umgekehrt haben. 
Das Phänomen der „großen Kündigungs-
welle“ – in den USA im Volksmund auch 
gerne als „Great Resignation“ bezeichnet – 
sorgt dafür, dass fast alle Branchen immer 
mehr qualifizierte Fachkräfte verlieren.
Und das hat massive Konsequenzen – für 
die Fragen von Aus- und Weiterbildung, 
Entlohnung und Migration, für die Art 
und Weise, wie Unternehmen ihren Be-
schäftigten Sinn und Purpose bieten 
müssen und für den Talentismus, der 
das Individuum und seine Fähigkeiten 
ins Zentrum stellt. Was jetzt kommt, 
ist ein neuer „War of Talents“. Die alte, 
industrielle Arbeitsordnung zerbricht 
endgültig.

 
New Work – Buzzword oder steckt auch was dahinter? 

New Work beschreibt den strukturellen Wandel in unserer Arbeitswelt. Ursa-
chen dafür sind u. a. die Digitalisierung, Globalisierung und die Entwicklung 
künstlicher Intelligenz, die völlig neue Chancen und Möglichkeiten in der Aus-
führung und Organisation von Arbeit eröffnen. (Übrigens: Der Begriff „New 
Work“ wurde bereits Ende der 70er Jahre vom österreichisch-amerikanischen 
Sozialphilosoph Prof. Dr. Frithjof Bergmann eingeführt.) 
New Work bedeutet auch:
Agile Arbeitsmethoden beschleunigen die Umsetzung von Projekten und 
fördern die Entwicklung innovativer Ideen. Digitale Tools ermöglichen eine 
effiziente Zusammenarbeit der Mitarbeiter, egal wo sie sich gerade befinden. 
New Work bedeutet auch New Leadership. Work-Life-Balance, flexible Arbeits-
gestaltung und das Einbeziehen der Mitarbeiter in Entscheidungen gewinnen 
an Bedeutung. Streng hierarchische Führungsstile und Kontrolle waren ges-
tern – jetzt geht es um Steuerung und Vertrauen. Ziel ist, Mitarbeitende zur 
Eigenverantwortung zu befähigen. Durch (hierarchieübergreifende) Partizi-
pation können Mitarbeiter unabhängig von Titel und Abteilungszugehörigkeit 
aufgrund ihrer Interessen und Fähigkeiten Ideen einbringen und Projekte zum 
Fliegen bringen. So wird Wissen aus den Silos geholt und offen geteilt, die Ge-
meinschaft und das Arbeiten in Netzwerken gestärkt.
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New Work: Win-Win-Lösung  
für Unternehmen und Mitarbeitende

Der Fachkräftemangel und die Ansprüche 
der Generation Y, die sich nicht mehr 
ausschließlich durch Geld und Status 
motivieren lässt, machen deutlich: Gute 
Mitarbeiter sind goldwert. Sie zu finden 
und zu binden, wird zur immer wich-
tigeren Aufgabe, aber auch mehr und 
mehr zur großen Herausforderung von 
Unternehmen. Viele Menschen suchen 
heute nach einem Arbeitsumfeld, in dem 
sie sich entfalten und ständig weiter-
entwickeln können, in dem sie wert-
geschätzt werden und sich einer Gemein-
schaft angehörig fühlen. Besonders junge 
Arbeitnehmer – die vielbeschriebenen 
Millennials – haben grundsätzlich neue 
Anforderungen an ihren Arbeitsplatz. Für 
sie ist die Sinnhaftigkeit ihrer Tätigkeit 
entscheidend: Arbeit ist für sie kein drö-
ger Broterwerb, sondern dient der Ent-
faltung der eigenen Persönlichkeit und 
Kreativität. Arbeitgeber, die dies nicht 
bieten, kämpfen mit steigender Fluktu-
ation, die den Unternehmen teuer zu 

stehen kommt sowie deren Produktivität 
sowie Innovationskraft mindert. 

Sinnvoll umgesetzt, ist New Work somit 
eine Win-Win-Situation für Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer. Das bestätigen auch 
diverse Studien: Der „Future of Work Re-
port“ von Appinio und Indeed aus dem 
Jahr 2021 belegt, dass New-Work-Aspek-
te bei den Arbeitnehmenden ganz oben 
auf der Wunschliste stehen. So können 
sich 34 % der Befragten, die nicht von zu 
Hause aus arbeiten können, vorstellen, 
den Arbeitgeber zu wechseln, um die 
Möglichkeit des Homeoffices zu haben. 
35 % würden dafür sogar einen komplet-
ten Quereinstieg wagen. 
Doch allein im Homeoffice zu arbeiten, 
ist auch nicht die optimale Lösung. Die 
Mehrheit der Arbeitnehmenden emp-
findet ein hybrides Modell als ideale 
Arbeitsform: 74 % der Führungskräfte 
und 68 % der Mitarbeitenden ohne 
Führungsverantwortung bevorzugen 
einen Mix aus Heimarbeit und Büro. Die 
hybride Arbeitsform wirkt sich dabei un-
mittelbar auf die Unternehmenskultur 
aus: in der „Global Hybrid Work Study 

2022“ von Cisco gaben mehr als die Hälf-
te der Befragten (57,1 %) an, dass hybri-
de Arbeit einen positiven Einfluss auf die 
Unternehmenskultur hat

Die Studie „Arbeitsplatz der Zukunft 
2018“ ergab außerdem, dass 46,5 % der 
befragten Arbeitnehmer mehr Freiheit 
erwarten und eine bessere Work-Life-
Balance als wichtigste Chance der neuen 
Arbeitswelt ansehen. Kein Wunder, dass 
89 % der befragten Unternehmen der 
Meinung sind, dass sie nur mit Arbeits-
bedingungen im Sinne von New Work 
eine Chance im „War of Talents“ haben.

Was es für New Work braucht

Doch welche Voraussetzungen müssen 
gegeben sein, um New Work in kleinen 
und mittleren Unternehmen umzu-
setzen? Eine Voraussetzung ist zunächst 
sehr klar: Ohne die technischen Möglich-
keiten stößt New Work schnell an Gren-
zen. Zusammenarbeit, Vernetzung und 
agile Projektentwicklung können erst 
durch passende Tools und technische 
Grundlagen so beflügelt werden, dass 
der Netzwerk-Gedanke auch tatsächlich 
zur „DNA vom Unternehmen“ wird. Von 
sozialen Medien und Kollaborationstools 
über Projektmanagementlösungen bis 
hin zu Finanzsoftware: die Digitalisierung 
befähigt die Mitarbeiter zur Vernetzung, 
sie entlastet von administrativer Arbeit 
und schafft somit Zeit, Flexibilität und 
Freiraum, um sich auf die Aufgaben zu 
konzentrieren, die wirklich zu Erfolg 
führen. New Work und Technologie ge-
hören zusammen, um Kollaboration und 
Vernetzung für eine digitale, effektive 
sowie zeit- und ortsunabhängige Arbeits-
gestaltung zu ermöglichen (Stichwort Di-
gital Literacy).

Unternehmenskultur:  
das richtige Mindset

Doch um New Work erfolgreich und lang-
fristig zu implementieren, reicht es nicht 
aus, nur die entsprechenden Tools zu 
haben. Das richtige Mindset spielt eben-
falls eine große Rolle – New Work muss 
gelebt werden, um es wirklich umsetzen 

Mitarbeiterperspektive
Mittelwertangaben, Ranking-Abfrage: 8 Kriterien, die nach 
Relevanz sortiert und von 1 bis 8 gebracht werden sollen, 
n = 344

Angenommen, Sie müssten sich 
zwischen den Angeboten verschie-
dener Arbeitgeber entscheiden, 
die Ihnen das gleiche Gehalt an-
bieten. Wie wichtig wären dann die 
folgenden Optionen im Vergleich 
zueinander für Ihre Zusagen?

Flexible Arbeitszeiten für eine bessere  
Work-Life-Balance

Exzellente IT-Ausstattung mit mobilen Endgeräten 
und schneller Netzanbindung

Ortsunabhängiges Arbeiten und weniger Präsenz-
pflicht im Büro

Mehr Teamwork, Teamentscheidungen und  
flache Hierarchien

Wohlfühlambiente mit ergonomischer  
Büro einrichtung

Unternehmensübergreifendes Informationsmanage-
ment und Groupware mit Zugriff für mich von überall

Nutzung eigener Endgeräte im Büro, auch für  
private Zwecke

Eigener Dienstwagen, auch zum privaten  
Gebrauch

1  2,88

2  3,67

3  3,74

4  4,47

5  4,49

6  4,63

7  5,35

8  5,46

Quelle: Studie Arbeitsplatz der Zukunft 2018
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zu können. Dazu gehören u. a. flexible 
Arbeitsmodelle, die Potenzialentfaltung 
der Mitarbeitenden oder auch der Frei-
raum zur eigenverantwortlichen Ge-
staltung ihrer Aufgabenbereiche, den 
man ihnen lässt. 
„Das war schon immer so“ zählt nicht 
mehr. Die Zukunft ist ungewiss, und vor 
diesem Hintergrund werden Flexibili-
tät und Agilität wichtiger denn je. Re-
silienz und Anpassungsfähigkeit tief in 
der Unternehmenskultur zu verankern 
und tagtäglich zu leben, ist das, was es 
braucht, um in diesen turbulenten Zeiten 
auf lange Sicht zu bestehen.

New Work braucht New Leadership 

Um dieses neue Mindset im Unter-
nehmen voranzutreiben, muss sich auch 
die Art zu führen ändern - Top-down mit 
strengen Hierarchien ist nicht mehr zeit-
gemäß, an dessen Stelle treten Modelle, 
die auf Vertrauen und Empathie basieren. 
Denn so, wie sich die Aufgaben- und 
Verantwortungsbereiche der Mit-
arbeitenden wandeln, ändert sich auch 
die Rolle der Führungskräfte: Statt Mit-
arbeitende anzuweisen und zu kontrol-
lieren, sollten sie sie anleiten und coa-
chen. Dementsprechend muss Führung 
auch flexibler und individueller werden: 
Mitarbeitende über einen Kamm zu sche-
ren, wird den individuellen Ansprüchen 
der Teammitglieder nicht mehr gerecht. 
Stattdessen sollten sie individuelle Lö-
sungen und eine spezifische Ansprache 
für jeden Mitarbeitenden entwickeln, um 
für alle eine optimale Arbeitsumgebung 
zu schaffen.

Fazit:  
New Work bietet enormen Nutzen

Ist also New Work die Antwort auf alle 
Fragen, die Entscheidende und Unter-
nehmenslenker/-innen umtreiben? 
Sicher nicht. Aber es ist ein Weg, die 
Herausforderungen des Fachkräfte-
mangels und die Komplexität unserer 
Arbeitswelt erfolgreich zu managen.

New Work bewirkt, dass Unternehmen 
sich agiler und damit zukunftssicherer 

aufstellen und hilft dabei, die besten Ta-
lente zu finden und an sich zu binden. 
Unternehmen profitieren dabei von 
wachsender Innovationskraft und er-
höhtem Engagement der Mitarbeitenden, 
was langfristig zu einer Steigerung der 
Kundenzufriedenheit und damit der 
Wettbewerbsfähigkeit führt. Welche As-
pekte von New Work im Einzelnen ein-
geführt werden, muss jedes Unter-
nehmen für sich selbst entscheiden. Eins 
jedoch ist sicher: Wer zukunftsfähig blei-

ben und erfolgreich wachsen will, sollte 
sich intensiv mit dem Thema New Work 
beschäftigen - ob bei einem Chai Latte 
oder einem Kaffee, ist allen selbst über-
lassen. �

Dr. Johannes von Mikulicz-Radecki,

johannes.vonmikulicz-radecki@haufe- 

akademie.de,

haufe-akademie.de

Quelle: Kienbaum New Work Pulse Check 2017

78%

67%

35%

35%

22%

Geschäftsfüh�ung

H�

Ma�keting/Kommunikation

Organisationsentwicklung

IT

Geschäftsfüh�ung

Unternehmensbereiche, die an der Umsetzung 
von New Work Massgeblich beteiligt sind

www.autenrieth-kunststofftechnik.de

WIR VERSTEHEN KUNSTSTOFF SEIT 1977

www.autenrieth-kunststofftechnik.de
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Die Werte der Arbeit haben sich ver-
ändert und verändern sich rasant weiter. 
Die Erwartungen der Beschäftigten an 
die Unternehmen und umgekehrt sind 
andere als bisher. Elf Werte der neuen 
Arbeitswelt sollen zeigen, wie Führung 
und Zusammenarbeit in neuen Unter-
nehmens- und Organisationsformen aus-
sehen können und welche Kommunika-
tion und Kultur dafür benötigt werden.
Werte sind etwas, wonach Menschen 
streben und woran sie sich orientieren, 
auch wenn es vielleicht nicht jeden Tag 
gelingt, danach zu leben, zu arbeiten und 
zu führen. Werte spiegeln Einstellungen 
wider und stecken persönliche Ziele ab.
Organisationsexperte Sven Franke  be-
schreibt elf Werte einer neuen Arbeits-
welt. Die Unfall- und Krankenver-
sicherung hat diese im Expertendialog 
der Initiative Gesundheit und Arbeit (iga) 
gemeinsam mit ihm diskutiert und in elf 
Werteblättern veröffentlicht.
Im Folgenden werden die elf Werte 
vorgestellt:

1. Nachhaltigkeit

Nachhaltigkeit wird als erster Wert ge-
nannt und zeigt damit seine Wichtig-
keit. Nachhaltigkeit als Wert meint nicht 
nur Umweltschutz. Ökologische, öko-
nomische und soziale Aspekte gehen 
Hand in Hand. Das ist auch für viele New-
Work-Unternehmen zentral. Und doch 
ist echte Nachhaltigkeit oft noch Neben-
sache oder Greenwashing. 
Dabei lohnt sich nachhaltiges Arbei-
ten und kann zum Wettbewerbsvorteil 
werden: Kosteneinsparung durch Öko-
effizienz, höhere Arbeitszufriedenheit, 

Motivation der Belegschaft und Förde-
rung von Innovation sind ebenso mög-
lich wie ein stärkerer Schutz der Be-
schäftigten vor negativen Belastungen.

2. Sicherheit

Sicherheit als zweiter Wert der Arbeit 
ist grundlegend im Sinne von Gefahren-
abwehr. Darüber hinaus aber auch im 
Sinne von Gewissheit. Sicherheit im Job 
ist für manche sogar wichtiger als Selbst-
bestimmung. Sie erwächst aus Vertrauen 
und respektvoller Kommunikation auf 
allen Ebenen des Unternehmens. Auch 
die Einbindung des Teams und jeder 
einzelnen Person bei wichtigen Ent-
scheidungen fördert Sicherheit. Die De-
legation von schweren, aber lösbaren 
Aufgaben erweitert Kompetenzen und 
hilft, ein sicheres Gefühl aufzubauen. 
Die positiven Folgen sind: motivierte, 
mit dem Unternehmen verbundene und 
leistungsfähige Beschäftigte.

3. Gleichberechtigung

Gleichberechtigung – oft erwarten Be-
schäftigte unter diesem Wert etwas 
anderes, als in Unternehmen gelebt 
wird. Gleichberechtigung heißt nicht, 
dass alle Menschen gleich sind oder 
gleichbehandelt werden wollen. Gleich-
berechtigung kommt von Gerechtigkeit 
und bedeutet Chancengleichheit un-
abhängig von individuellen Merkmalen 
wie zum Beispiel Geschlecht, Ethnie oder 
Religion. Im Arbeitskontext von New 
Work ist sie gleichbedeutend mit Kom-

munikation auf Augenhöhe – und damit 
eines der maßgeblichen Elemente der 
neuen Arbeitswelt. Gleichberechtigung 
führt zu echtem Meinungsaustausch – 
und eröffnet damit die Chance zur best-
möglichen Lösung einer Aufgabe.

4. Vertrauen

Vertrauen ist gut, Kontrolle besser? 
Nicht unbedingt. Je flexibler Struktu-
ren sind und je komplexer die Situation 
bei der Arbeit, desto mehr Handlungs-
spielraum, Autonomie und Vertrauen 
bedarf es.
Wer in der neuen Arbeitswelt weiter 
versucht, top-down über Macht zu füh-
ren, ist fehl am Platz. Der Führungsstil 
des Anweisens und Kontrollierens wird 
einer neuen, veränderten Arbeitswelt 
nicht mehr gerecht.
„Gute Führungskräfte sind wie El-
tern.“  Sie wollen, dass ihre Kinder si-
cher und gesund aufwachsen und sich 
entwickeln. Sie gestalten die Rahmen-
bedingungen und geben Raum, sich 
auszuprobieren, Fehler zu machen und 
zu wachsen und ihren Weg zu gehen.

Prof. Dr. Frauke Jahn, Abteilungsleiterin Forschung 
und Beratung am Institut für Arbeit und Gesund-
heit der DGUV (IAG), Deutsche Gesetzliche 
Unfallversicherung e.V. (DGUV)

11 Werte einer neuen 
Arbeitswelt
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5. Offenheit

Ein offener Umgang miteinander zeugt 
von Wertschätzung und fördert den Aus-
tausch. Dabei muss Offenheit in zwei 
Richtungen gedacht werden: Im Idealfall 
trifft Ehrlichkeit auf Aufgeschlossenheit. 
Das ermöglicht einen konstruktiven Um-
gang mit Fehlern – was für eine betrieb-
liche Lernkultur wichtig ist.
Offenheit ist ein Merkmal leistungs-
fähiger Teams. Aber nicht von Anfang 
an. Zuvor muss sich ein Team finden und 
seine Regeln und Rollen definieren. Das 
braucht Zeit – Ressourcen, die von An-
fang an mit eingeplant werden müssen.

6. Sinn

New Work stellt die grundlegende Frage 
nach dem Sinn der Arbeit. Sinnvolle 
Arbeit – ein Argument, das für etwa die 
Hälfte der Beschäftigten entscheidender 
ist als die Höhe des Einkommens. Wer 
Sinn in seiner Arbeit sieht, steckt Rück-
schläge besser weg, ist motivierter, zu-
friedener und weniger häufig krank. 
Führungskräfte können dafür Sorge tra-
gen, dass Beschäftigte die Bedeutung 
ihrer Arbeit für sich und andere ent-
decken. So tragen sie zu diesen positiven 
Effekten bei.

7. Mut

Wer in der digitalen Arbeitswelt erfolg-
reich sein will, braucht Mut. Egal, ob man 
Führungsverantwortung hat oder nicht. 
Mut braucht Vertrauen zu sich selbst 
und zu anderen. Dabei ist der Grat zwi-
schen Mut und Übermut schmal: Die 
Einschätzung einer Situation ist sehr in-
dividuell und hängt von persönlichen Ein-
stellungen, Fähigkeiten und Erfahrungen 
ab. Selbstreflexion hilft dabei, die eigene 
Person und Position nicht zu über-, aber 
auch nicht zu unterschätzen.

8. Engagement

Engagement wirkt sich auf die Leistung 
aus: Bei mehr Engagement wird effizienter 
gearbeitet. Das Arbeitsklima und die so-
ziale Unterstützung im Team sind besser.
Spannend ist, dass im New-Work-Ver-
ständnis nicht mehr nur das Engagement 
der Beschäftigten betrachtet wird. Das 
Unternehmen ist genauso gefragt. Denn 
entscheidend ist unter anderem die Ge-
staltung der Arbeit. Passt diese nicht zu 
den gestellten Anforderungen, besteht 
die Gefahr von Unterforderung und man-
gelnder Nutzung von Ressourcen oder 
Überforderung und Erschöpfung.

9. Selbstentwicklung

Selbstentwicklung ist ein Prozess, den 
man in Stufen denken kann. Mit jeder 
Stufe erweitert sich der persönliche Ho-
rizont. Aber Selbstentwicklung braucht 
Nahrung und Möglichkeiten. Im Unter-
nehmen sind das zum Beispiel gute 
Arbeitsinhalte sowie Handlungs- und 
Entscheidungsspielraum.
Wer sich persönlich weiterentwickelt, 
kann mit der Zeit auch Sichtweisen und 
Werte besser akzeptieren, die von der 
eigenen Haltung abweichen. Davon 
profitiert das Miteinander – auch im 
Unternehmen.

10. Work-Life-Blending

Eine zündende Idee kann einen bereits 
auf dem Arbeitsweg ereilen – oder erst 

spät am Abend, wenn es ruhiger wird. 
Das dringende Telefonat mit dem Teen-
ager oder dem pflegebedürftigen Eltern-
teil duldet während der Arbeitszeit viel-
leicht keinen Aufschub.
Work-Life-Balance wird von Work-Life-
Blending abgelöst. Die Vermengung von 
Arbeiten und Leben wird in der neuen 
Arbeitswelt tragend. Beide Sphären durch-
dringen sich zunehmend gegenseitig und 
erfordern Flexibilität und Disziplin gleich-
zeitig. Abschaltzeiten und Ruhebereiche 
braucht es in beiden Welten.

11. Individualisierung

New Work steht für Individualisierung. 
Das zeigt sich heute mehr als jemals 
zuvor, da sich Einzelne und Gruppen in 
Gesellschaften stark voneinander ab-
grenzen wollen beziehungsweise sich in 
besonderer Weise miteinander identi-
fizieren. Das gilt auch für Unternehmen.
Beschäftigte sind selbstbewusste Indivi-
duen mit einem wachsenden Bedürfnis, 
in der Masse sichtbar zu werden. Dies 
kann zu Konflikten führen, wenn daraus 
ein permanenter Wettbewerb in Unter-
nehmen entsteht. Daher sollte das „star-
ke Ich“ in einem „starken Wir“ stehen.
Grundlage für die Individualisierung von 
New Work sind gemeinsame Werte, 
Sinnerleben und eine verbindende Unter-
nehmenskultur.�

Prof. Dr. Frauke Jahn, 

frauke.jahn@dguv.de, 

dguv.de

Quelle: DGUV Forum, https://forum.dguv.de/ausgabe/ 

6-2022/artikel/11-werte-einer-neuen-arbeitswelt
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Seit 2020 verändert sich die Arbeitswelt 
intensiv, was dem bereits bestehenden 
Megatrend New Work noch mehr Schub 
gibt. Einer der signifikantesten Aspekte 
von New Work sind mobile Arbeit und 
Arbeits- und Büroumgebungen, in denen 
sich die neue Arbeitswelt für alle sichtbar 
physisch niederschlägt. Welche Chan-
cen und Herausforderungen sind damit 
verbunden?

Das ‚alte Normal‘ wird fast drei Jahre 
nach Beginn der Pandemie nicht zurück-
kommen, das steht fest. Vor allem am 
Arbeitsort ist das ersichtlich. Die Coro-
napandemie hat gezeigt, dass mobile 
Arbeit („Homeoffice“) funktioniert. Der 
Großteil der Unternehmen will das An-
gebot der mobilen Arbeit weiterhin an-
bieten, wobei es wichtige Unterschiede 
zwischen Unternehmen gibt (siehe Ab-
bildung 1).

Digitalisierung  
als Herausforderung  
für Kommunikation

Die Potenziale mobiler Arbeit werden 
über ihre Voraussetzungen bestimmt. 
Die wichtigste ist dabei die Digitalisie-
rung. Eine umfassende Digitalisierung ist 
ein zeit- und kostenintensiver Prozess, 
der für erheblichen Wandel sorgt. Die 
Umstellung von Desktop-Rechner auf 

Laptops, von Festnetz auf Softphones 
und von Papierakten auf Cloudspeicher 
ist sorgfältig zu planen. Nicht alles, was 
technisch möglich ist, ist auch sinnvoll, 
sondern muss bedarfsorientiert aus-
gesucht werden. Damit ändert sich auch 
die Kommunikation. Die bedeutet, alle 
müssen mitgenommen und Spielregeln 
geklärt werden: Auf welchen Kanälen 
werden welche Inhalte kommuniziert? 
Wo legt man welche Infos ab? Ich empfeh-
le, diese Spielregeln in einer Teamcharta 
festzulegen. In dieser ist zum Beispiel der 
Umgang in puncto Erreichbarkeit fest-
gelegt. Unter anderem, wie schnell auf 
welchem Kanal reagiert werden muss.

Mobile Arbeit bedeutet zusätzlich 
Herausforderung in der Zusammen-
arbeit. Eine asynchrone, nicht zeitgleiche 

Kommunikation sowie digitale statt 
persönliche Kommunikation erschwert 
Abstimmungen und sorgt für Missver-
ständnisse. Neue Mitarbeitende können 
schwieriger integriert werden, der Zu-
sammenhalt im Unternehmen leidet. 
Zudem ist die Entgrenzung der Arbeit 
eine Gefahr. Entgrenzung ist die fehlen-
de Trennung von Arbeits- und Privat-
leben. Durch Studien ist bekannt, dass 
zu viel Entgrenzung zu gesundheitlichen 
Einschränkungen durch mangelnde Er-
holung führen kann. Erholung setzt ein 
echtes Abschalten, im technischen wie 
kognitiven Sinn, voraus. Das verlangt 
nach einer veränderten Unternehmens-
kultur und neuen Führungskompetenzen, 
die erlernt werden müssen.

Attraktive Büroumgebungen  
als Kompensation

Organisationen können durch die ge-
nannten Herausforderungen an Gren-
zen stoßen. So kann nicht jede Tätigkeit 
orts- und zeitunabhängig erledigt wer-
den. Das sind Tätigkeiten wie jene, die 
in der Produktion, im Labor, mit techni-
schen Hilfsmitteln oder spezielle Aus-
stattung am Arbeitsplatz, oder dienst-
leistungsorientierten Tätigkeiten vor 
Ort erfordern. Zentrale Themen sind ins-
besondere in mittelständischen Unter-
nehmen wahrgenommene Ungerechtig-

Alina Käfer, wissenschaftliche Mitarbeiterin 
im Fachbereich Organisationsentwicklung und 
Arbeitsgestaltung am Fraunhofer-Institut für 
Arbeitswirtschaft und Organisation IAO in 
Stuttgart

Foto: Fraunhofer IAO
/Ludm

illa Parsyak

Alles neu?

Was New Work für 
mittelständische 
Unternehmen bedeutet 
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keiten bezüglich mobiler Arbeit bei 
verschiedenen Beschäftigtengruppen. 
Eine Befragung zeigt, welche Modelle 
zur Kompensation möglich sind: An ers-
ter Stelle steht das Angebot erweiterter 
zeitlicher Flexibilität (z. B. durch flexib-
lere Schichtmodelle), an zweiter Stelle 
folgen attraktiv ausgestattete Büro- und 

Arbeitsumgebungen, die zur Arbeit vor 
Ort motivieren sollen (siehe Abbildung 2).
Neue Zeitmodelle sind also eine Stell-
schraube, aber wie schafft man eine attrak-
tiv ausgestaltete Büro- und Arbeits-
umgebung - und das als Mittelständler? In 
unseren Studien nennen die Befragten 
Kollaboration und Austausch mit Kolle-

gen/-innen als Gründe für die Rückkehr ins 
Büro. Was bedeutet das für den Raum? Of-
fene, transparente Strukturen können für 
gegenseitige Sichtbarkeit sorgen, in-
formelle Zonen mit wohnlichen Möblie-
rungen laden zur spontanen Kommunika-
tion ein, und beschreibbare Wände für 
spontanen Austausch stehen für neue For-
men der Zusammenarbeit. Wichtig sind 
dabei flexible und modulare Arbeitsplätze, 
um in jeder Situation den Arbeits-
anforderungen gerecht zu werden. Zur 
Wahrheit gehört, dass durch Desksharing, 
also der geteilten Nutzung von Arbeits-
plätzen, Flächen reduziert und Kosten ge-
spart werden können. Das ist in der der-
zeitigen Energiekrise verlockend. Die 
Einführung von Desksharing ist jedoch mit 
Fallstricken verbunden und scheitert nicht 
selten am Widerstand der Mitarbeitenden. 
Aber auch mit wenig Mitteln kann ein Wan-
del eingeleitet werden. Eine Startmöglich-
keit sind Pilotzonen, in denen wenige Mit-
arbeitende testen und Feedback geben, 
bevor die gesamte Organisation beteiligt 
wird. Wichtig ist, die Mitarbeitenden kom-
munikativ mitzunehmen. Ein Sofa in den 
Pausenraum stellen und hoffen, dass sich 
dort vermehrt ausgetauscht wird, reicht 
nicht aus. Es muss in der Unternehmens-
kultur verankert werden. Ich rate, zu fra-
gen: Was möchte man mit der neuen 
Arbeitsfläche erreichen? Wie soll die zu-
künftige Arbeit im Unternehmen aussehen, 
und was braucht es dazu? Erst dann ist der 
Beginn der Planung sinnvoll. Es sollten HR, 
Facility Management, IT und Kommunika-
tion eingebunden sein, um das Thema 
ganzheitlich anzugehen. Damit kann ein 
Wandel gelingen.�

Alina Käfer,

alina.kaefer@iao.fraunhofer.de,

iao.fraunhofer.de

Quelle: Arbeiten in der Corona-Pandemie - Ausgestaltung des »New Normal« (fraunhofer.de). 

Abb. 1: Was bietet Ihre Organisation als „Kompensation“ dafür an, dass  
Beschäftigte nicht örtlich flexibel arbeiten können? (Mehrfachangaben möglich)

� Quelle: Arbeiten in der Corona-Pandemie - Ausgestaltung des »New Normal« (fraunhofer.de). 

Abb. 2: Homeoffice minus Pläne der Betriebe für die Zeit nach der Pandemie, ins-
gesamt und nach Betriebsgröße

Termin- und Direktverkehre 
von und nach Bayern.

www.spedition-probst.de
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Die Digitalisierung hatte in den letzten 
Jahren einen großen Einfluss auf unsere 
Arbeitswelt. Mobiles Arbeiten, Web-Kon-
ferenzen und die Option auf Homeoffi-
ce haben den Weg für hybride Arbeits-
modelle geebnet. Ein großer Trend: 
Co-Working. Nichts für KMU? Auch hier 
kann Co-Working gut funktionieren – 
wenn man es richtig macht.

Was ist Co-Working?

Der Begriff Co-Working steht übersetzt 
im weitesten Sinne für „Zusammen-
arbeit“. Diese Arbeitsform bezeichnete 

ursprünglich einen zeitlich flexiblen 
Arbeitsplatz, den sich mehrere Personen 
teilten. Kennzeichnend für Co-Working-
Spaces waren zunächst große, offene 
Räumlichkeiten wie beispielsweise Groß-
raumbüros oder Community-Bereiche. In 
diesen arbeiten unterschiedliche Firmen 
und Mitarbeiter gemeinsam im selben 
Raum. 

Das heutige Co-Working-Konzept hat 
sich im Gegensatz zu seiner früheren 
Form deutlich weiterentwickelt und ist 
vielschichtiger geworden. Das Angebot 
von Co-Working-Spaces umfasst neben 
flexiblen Arbeitsplätzen auch Büros und 
Meetingräume. Das Zusammenspiel von 

offenen und abgetrennten Bereichen soll 
es Co-Working-Nutzern ermöglichen, 
flexibel zwischen Fokus-Arbeit und Zu-
sammenarbeit zu wählen. Die Kern-
werte von Co-Working bleiben dennoch 
bestehen. Beispielsweise können KMU 
dank flexibler Mietzeiten ihr Teambüro je 
nach Bedarf verkleinern oder vergrößern. 
Durch die ökonomische Nutzung der 
Büroinfrastruktur sowie weiteren Res-
sourcen spart die Gemeinschaft Kosten 
ein. 

Die Co-Working-Bereiche und Büro-
räume sind meistens mit Schreibtischen, 
Stühlen, Tischlampen, Rollcontainern 
und Büroschränken ausgestattet. In den 

Nicht nur für hippe Start-ups: 

Warum sich auch KMU 
mit Co-Working  
beschäftigen sollten
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Meetingräumen stehen Monitore und 
Whiteboards bereit. In professionellen 
Co-Working-Spaces ist die gesamte Infra-
struktur zum Arbeiten vorhanden – diese 
umfasst WLAN, Drucker, Scanner und 
Telefonkabinen.

Co-Working kann noch mehr – 
Flexibilität & Kosten 

Flexible Mietverträge machen Co-Wor-
king-Spaces für jedes Unternehmen in 
der neuen Arbeitswelt äußerst attraktiv 
und bieten somit eine risikoarme Alter-
native zum eigenen Büro. Meist lassen 
sich Co-Working-Spaces sowie Büros 
tage-, wochen- oder monatsweise mieten 
– je nach dem, wie lange die Räumlich-
keiten benötigt werden. 

Neben den eigentlichen Arbeitsplätzen 
nutzen alle Mieter von Co-Working-Spa-
ces gemeinsam die Küche, Lounge-Areale 
und Meetingräume. Oftmals finden sich 
in der Küche kleine Snacks und Getränke, 
welche im Preis bereits inkludiert sind. 

Von Synergieeffekten profitieren

Co-Working-Spaces sind durch die of-
fene Arbeitsumgebung ideal für einen 
kreativen Ideenaustausch zwischen 
Co-Workern geeignet. Der Netzwerk-
Charakter ist hierbei nicht zu unter-
schätzen: Die gewonnenen Kontakte 
können zu neuen Aufträgen führen oder 
sogar zu neuen Geschäftsideen. Regel-
mäßige Veranstaltungen und Weiter-
bildungen für die Community stärken das 
Wir-Gefühl und fördern nachhaltig das 
Unternehmenspotenzial.

KMU sind bereit für hybride 
Arbeitsmodelle

In der Diskussion rund um die neue 
Arbeitswelt und wie wir zukünftig arbei-
ten wollen, fokussieren sich die meis-
ten Arbeitskonzepte auf lediglich zwei 
Arbeitsorte – das Büro und das Ho-
meoffice. KMU müssen die Digitalisie-

rung und die gewonnenen Erfahrungen 
aus der Coronakrise jetzt als Chance 
begreifen. Flexible Arbeitsformen, die 
über das Homeoffice hinaus gehen, set-
zen sich zunehmend durch und werden 
von jüngeren Generationen verstärkt 
vorausgesetzt. Hybride Arbeitsmodelle, 
die neben dem Firmenbüro und dem 
Homeoffice einen dritten Arbeitsort (Co-
Working) umfassen, bieten für KMU in 
der neuen Arbeitswelt daher große Chan-
cen. Und das nicht nur im Bereich der Ef-
fizienz in der Büronutzung, sondern auch 
in der Talentgewinnung.

Weshalb Co-Working  
für KMU attraktiv ist 

Hohe Mietkosten, lange Verträge und 
leerstehende Büroflächen können 

mit der Nutzung von Co-Working 
deutlich reduziert werden. Co-Wor-
king-Spaces verfügen über die nötige 
Infrastruktur, welche im Homeoffice 
oftmals fehlt. Während Mitarbeiter 
lange Pendelwege ins Firmenbüro zu-
nehmend und zurecht in Frage stel-
len, wächst das Angebot wohnort-
naher Co-Working-Spaces rasant. 
Damit wird das Angebot auch für die 
Beschäftigten kleiner und mittel-
ständischer Unternehmen außerhalb 
der Metropolen immer attraktiver. Im 
Gegensatz zum Homeoffice finden 
Mitarbeiter in Co-Working-Spaces ein 
professionelles Arbeitsumfeld und es 
entsteht Raum für soziale Inter-
aktionen. Dabei ist auch die Ab-
grenzung zwischen Arbeit und Privat-
leben für viele Mitarbeiter ein 
wichtiger Beitrag zum psychischen 
Wohlbefinden. Die Nutzung von Co-
Working-Spaces als dezentrale Ho-
meoffice-Alternative gleicht die De-
fizite des Homeoffice leicht aus. Mit 
dem Angebot, einen Co-Working-Spa-
ce zu nutzen, können Unter-
nehmen  Fachkräfte von überall  be-
geistern und allen Beschäftigten 
einen Zugang zu hybriden Arbeits-
modellen ermöglichen.�

Dr. Sebastian Schmidt, 

sebastian@sleevesup.de, 

sleevesup.de

Dr. Sebastian Schmidt, CEO der SleevesUp! 
Spaces GmbH
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Viele Auftragsbücher sind voll – und 
trotzdem ist die Stimmung im deut-
schen Mittelstand bedeckt. Die Heraus-
forderungen sind zahlreich: Aktuellen 
Umfragen zufolge sieht sich gut die Hälf-
te vor allem durch hohe Energiepreise 
und die daraus resultierende Inflation in 
ihrer Existenz bedroht. Anders als große 
Konzerne, die Teile ihrer Produktion ins 
Ausland verlagern können, sind die meis-
ten Mittelständler fest an ihrem Standort 
verankert und könnten sich einen kom-
pletten Umbau ihres Geschäftsmodells 
auch finanziell nicht leisten. Darüber 
hinaus wird fehlende oder in manchen 
Bereichen gar nicht mögliche Digitalisie-
rung zu einem immer größeren Problem. 
Mit am schwerwiegendsten ist jedoch 
der schon länger herrschende und sich 
in den nächsten Jahren durch den Weg-
fall der Babyboomer verschärfende Fach-

kräftemangel. Die Zahl der Beschäftigten 
auf dem deutschen Arbeitsmarkt liegt 
derzeit auf einem Rekordniveau, sinkt 
aber bereits jetzt um rund 150.000 
Menschen pro Jahr, wenn nicht durch 
Maßnahmen wie gezielte Zuwanderung 
gegengesteuert wird. Die Konsequenz: 
es fehlt oft schlicht und einfach das Per-
sonal, neue Aufträge zu akquirieren und 
abzuarbeiten. Auch der Krankenstand 
ist gegenüber dem Vorjahr deutlich 
gestiegen. 

Unternehmen müssen  
ihre Attraktivität für Arbeitnehmer 

steigern 

Gleichzeitig hat sich – bedingt durch 
die nachrückenden Generationen und 

verstärkt durch die Pandemie – ein 
Wertewandel in der Arbeitswelt voll-
zogen. Leistungsdenken, Karriere und 
Konkurrenzkampf werden unwichtiger, 
Faktoren wie Gestaltungsmöglichkeiten 
und Vereinbarkeit von Beruf und Privat-
leben treten in den Vordergrund. Gehalt 
ist zwar immer noch ein wesentlicher 
Motivator, aber die Unternehmenskultur 
ist ihm hart auf den Fersen. 

Erfolgreiches Recruiting

Neue Strategien für das 
New Normal 

Stephan Rathgeber, Head of Marketing von onlyfy 
by XING und Autor des Buches „New Hiring – ein 
neues Bewusstsein im Recruiting“
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In diesem komplexen Umfeld geht 
es für Unternehmen darum, die bes-
ten Talente für sich zu gewinnen, um 
so ihre Wettbewerbsfähigkeit zu si-
chern. Und damit rückt Recruiting 
als einer der entscheidenden Pfeiler 
für Unternehmenserfolg verstärkt in 
den strategischen Fokus. Viele Unter-
nehmen allerdings haben ihre HR-
Prozesse noch nicht an dieses „New 
Normal“ angepasst und versuchen 
weiterhin, mit alten Methoden neue 
Probleme zu lösen. Aber genau so, wie 
Investitionen in neue Technologien 
nötig sind, um am Puls der Zeit zu 
bleiben, geht auch an der Investition 
von Zeit und Geld in das Recruiting 
kein Weg mehr vorbei. Denn heute be-
werben sich nicht mehr die Kandida-
ten, sondern die potenziellen Arbeit-
geber. Dafür braucht es ein neues 
Bewusstsein und zeitgemäße Konzep-
te – wir nennen es New Hiring. 

Smarte Tools unterstützen  
bei der Suche nach Talenten

Der Gedanke hinter New Hiring: Der 
Mensch und seine individuellen Bedürf-
nisse stehen im Mittelpunkt. Arbeit-
nehmer/-innen sind keine „humane 
Ressourcen“, sondern umso produk-
tiver und weniger wechselbereit, je 
glücklicher sie sind. Wichtig dafür ist 
die perfekte Symbiose aus Bauch und 

Kopf: Menschen können für einen Job 
auf dem Papier noch so gut geeignet 
sein – wenn die Chemie nicht stimmt, 
ist es kein gutes Match. In der rein prak-
tischen Umsetzung heißt New Hiring, 
sich die Vorteile zunutze zu machen, 
die intelligente Recruitingtools bieten, 
um so HR-Prozesse zu optimieren und 
zu beschleunigen. Denn auch wenn die 
Stellenanzeige weiterhin das populärs-
te Mittel ist, Jobs auszuschreiben oder 
zu finden, wird das sogenannte „Active 
Sourcing“ immer wichtiger. Dabei geht 
es darum, Talente eigenständig zu fin-
den und anzusprechen, statt nur darauf 
zu hoffen, dass sie sich bewerben. Das 
aber erfordert ein smartes Bewerber-
management-System, das in der Lage 
ist, solche Kandidaten zu identifizieren 
und ihnen auf sie zugeschneiderte, at-
traktive Angebote zu machen. Das kann 
für den einen die Kita im Unternehmen 
sein, für die andere die Vier-Tage-Wo-
che und für den nächsten dann doch 
schlicht ein Schippchen mehr Geld. 
New Hiring hört aber nicht beim Hiring 
auf. Denn die beste Recruitingstrategie 
nützt nichts, wenn die neu gefundenen 
Talente nach kurzer Zeit weiterziehen, 
weil sie mit ihrer Führungskraft nicht 
auskommen. Denn im Normalfall gilt: 
Menschen verlassen nicht Unter-
nehmen, sondern Vorgesetzte. Der ent-
scheidende Dreiklang heißt Recruit,  
Lead (Führen) und Retain (Binden). 
Dazu gehört, dass diejenigen, die in 
einem Bereich das Sagen haben, sich 

nicht nur von Anfang an aktiv in das 
Recruiting einbringen, sondern auch 
die für ihre Aufgabe nötigen Führungs-
qualitäten mitbringen. 

Was können Unternehmen  
konkret tun?

Optimal ist ein strategischer Mix aus 
Active Sourcing, Employer Branding, 
Empfehlungsmanagement und Personal- 
marketing. Gerade Mitarbeiter-Empfeh- 
lungsprogramme sind ein hervorragen
des Mittel, um passende Kandidaten zu 
finden. Bei den Stellenanzeigen gilt: 
weg vom 08/15-Schema! Wert-
schätzend und dabei authentisch for-
mulierte Anzeigen, die für jede Stelle 
neu angepasst werden, sind eine gute 
Basis zur Vermeidung späterer Missver-
ständnisse. Und nicht zuletzt gilt: Res-
sourcen sinnvoll einsetzen. Smarte Re-
cruiting- und Bewerbermanagement- 
tools reduzieren den administrativen 
Aufwand und helfen HR-Verantwort-
lichen dabei, nicht nur die richtigen Ta-
lente zu finden, sondern auch erfolg-
reich an Bord zu holen. Wo sie dann 
hoffentlich auch lange bleiben. �

Stephan Rathgeber,

stephan.rathgeber@onlyfy.com,

onlyfy.com

Hellmer & Triantafyllou Computer-Systeme GmbH
Dornierstr. 30  |  73730 Esslingen  |  Tel. 07 11 - 93 18 93-0  |  Fax 07 11 - 93 18 93-17  

virtualizationcenter.de

Nutzen Sie die Chancen der Virtualisierung
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Aus den Medien kennen wir mittlerweile die unterschiedlichsten 
Darstellungen über neue Arbeitsformen. Da ist zum Beispiel die 
junge Medienfachfrau, die aus Bali ihrem Arbeitgeber in Europa 
neueste Ergebnisse ihrer Kreativarbeit über das Internet übermittelt 
oder der freiberufliche Softwareentwickler, der ein neues Update 
an sein Team bei seinem deutschen Kunden schickt. Immer mehr 
setzt sich eine Arbeitsweise durch, bei der starre Bürozeiten und die 
Präsenz am Arbeitsplatz zunehmend an Bedeutung verlieren und 
gleichzeitig das ergebnisorientierte Arbeiten einen immer höheren 
Stellenwert einnimmt.

New Work setzt sich immer mehr durch

Die Coronakrise hat diese Entwicklung jäh und massiv beschleunigt. 
Ein nicht unbeträchtlicher Anteil an Arbeitsaufgaben musste so-
zusagen über Nacht ins Homeoffice verlagert werden. Aus den 
anfänglich improvisierten Mechanismen der betrieblichen Zu-
sammenarbeit über räumliche Distanzen hinweg entwickeln sich 
immer schneller neue Arbeitsrealitäten, die man gerne mit dem Be-
griff „New Work – Neue Arbeit “ betitelt.

Dieser Begriff ist jedoch nicht neu. Er wurde in den 1980er Jahren 
von dem Sozialphilosophen und Anthropologen Frithjof Berg-
mann geprägt. Er erforschte die Arbeitsstrukturen in den damals 
sozialistischen Ländern und kam zu dem Schluss, dass sie keine 
wegweisende Alternative zu den Arbeitsmodellen in den kapita-
listisch ausgerichteten Ländern darstellen. Für den gesellschaft-
lichen Fortschritt postulierte er fünf Prinzipien, welche die damals 
vorherrschende starre, kleinstrukturierte und streng hierarchisch 
ausgeprägte Arbeitswelt weiterentwickeln sollten: Freiheit am 
Arbeitsplatz, Selbstverantwortung bei der Arbeitsorganisation, 
Sinnhaftigkeit der Tätigkeit, Teilhabe an der Weiterentwicklung 
der Betriebsorganisation und soziale Verantwortung des Unter-
nehmens sollten für eine hohe Identifikation mit den Unter-
nehmenszielen und für mehr Mitarbeiterzufriedenheit sorgen.

Seit dieser Zeit schreitet die Automatisierung und später die 
Computerisierung ganzer Unternehmen schnell voran. Mit der 
Einführung des Internets verbanden sich die Unternehmen 
immer stärker und es entstanden hochvernetzte globale Wirt-
schafts- und Gesellschaftsstrukturen, die nicht nur das Arbeits-
leben, sondern auch die Alltagsabläufe in unserer Gesellschaft 
stark verändern. Diese allgegenwärtige Vernetzung lässt immer 
neue Plattformen entstehen, auf denen Anbieter und Nach-
frager zueinander finden. Damit greift die Digitalisierung längst 
auch in Bereiche ein, die zunächst gar nicht digital zu sein 
scheinen. Ohne ein eigenes Taxi zu haben, kreierte das ameri-
kanische Unternehmen Uber ein globales Mobilitätsmodell und 
macht den traditionellen Taxiunternehmen weltweit Konkur-
renz. Ebenso braucht AirBnB kein einziges Hotel, um weltweit 
erfolgreich zu sein. Krankenversicherer etablieren Hausarzt-
modelle und Sachversicherer lassen durch Handwerksbetriebe, 
die auf ihren Plattformen registriert sind, immer öfter die Schä-
den beheben, die ihnen zur Abwicklung gemeldet worden sind. 
Dies sind Beispiele, die anschaulich darstellen, wie die Digitali-
sierung nicht nur unsere Wirtschaft, sondern auch unsere Ge-
sellschaft grundlegend umkrempelt. Kundenorientierung und 
Unternehmensflexibilität sind heutzutage wichtiger als der 
Unternehmensstandort, weil das Internet mittlerweile auch für 
kleine und mittlere Unternehmen überregionale Wirtschafts-
beziehungen erleichtert oder gar ermöglicht.

Die Digitalisierung 
treibt New Work  
voran

Dietrich Eberhardt, IT-Strategieberater, Beisitzer im Landesvorstand der MIT 
Baden-Württemberg und Kreisvorsitzender der MIT Lörrach
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Der Mittelstand hat bei New Work Aufholbedarf

Auch in der Arbeitswelt haben sich die großen Unternehmen 
gegenüber dem Mittelstand einen Digitalisierungsvorsprung 
erarbeitet. Nachdem sie ihre Arbeitsprozesse und Kundenbe-
ziehungen an die immer stärker digitalisierte Gesellschaft an-
gepasst haben, entwickeln sie auch ihre Arbeitsformen stetig wei-
ter. Deshalb konnten sie auch während der Coronakrise schnell 
und flexibel ihre Arbeitsabläufe und Beschäftigungsmodelle den 
neuen Gegebenheiten anpassen. Das damals hastig eingeführte 
und heute nicht mehr wegzudenkende Homeoffice stellt ein 
Paradebeispiel dafür dar, wie sehr sich die traditionellen Vor-
stellungen von Arbeit wandeln. Während früher der Arbeitslohn 
ein hoch bewertetes Attraktivitätsmerkmal für einen Arbeits-
platz darstellte, wird dieser Parameter zunehmend durch die so-
genannte „Work-Life-Balance“ ersetzt. Immer mehr Arbeitnehmer 
streben nach Zeitsouveränität, Selbstorganisation, Flexibilität, 
Agilität und flachen Hierarchien. Hinzu kommt noch, dass der 
immer stärker werdende Fachkräftemangel die Verhandlungs-
positionen zugunsten der Arbeitnehmer verschiebt.

Die kleinen und mittelständischen Unternehmen müssen jetzt 
aufholen, wenn sie wettbewerbsfähig bleiben wollen. Gerade im 
Handwerk oder dem produzierenden Gewerbe wird man auch in 
Zukunft nicht ohne die Arbeit im Betrieb, bei der Montage oder auf 
der Baustelle auskommen können. Aber Wissens- und Planungs-
arbeit sowie Verwaltungstätigkeiten, um nur einige Beispiele zu 
nennen, benötigen immer weniger die ständige Präsenz im Unter-
nehmen, weil die hierzu benötigten Informationen durch quali-
fizierte Internetverbindungen mit dem Betrieb beinahe jederzeit 
ausgetauscht werden können. Privat- und Arbeitsleben lassen sich 
so leichter in Einklang bringen und die Teamkommunikation findet 
entweder elektronisch oder an ausgewählten Tagen am Arbeits-
platz statt. Ein wesentlicher Vorteil kommt noch hinzu: Wie ihre 
großen Pendants können die Unternehmen ihr geografisches Ein-
zugsgebiet für Mitarbeiter erheblich ausweiten und in speziellen 
Fällen sogar überregional ausgestalten.

Wettbewerbsvorteile durch Digitalisierung und New Work

Kleine oder mittlere Unternehmen, die die Digitalisierung kon-
sequent vorantreiben, können dadurch im wirtschaftlichen 
Wettbewerb mit größeren Betrieben bestehen oder mit den viel-
gepriesenen Start-up-Unternehmen mithalten. Durch die neuen 
Arbeitsmodelle die das New-Work-Konzept eröffnet, können auch 
sie ihre Mitarbeiter und damit das betriebliche Know-how länger-
fristig an sich binden und weiterentwickeln. Deshalb werden auch 
für diese Firmen die IT-Themen immer wichtiger. Sie brauchen 
eine Digitalisierungsstrategie für ihre Arbeitsabläufe und der di-
gitalen Markterschließung. Sie müssen für die Datenkompetenz 
ihrer Mitarbeiter durch Training und Schulungsmaßnahmen sor-
gen, in eine maßgeschneiderte IT-Infrastruktur samt Cloud-An-
bindung investieren und die Bereiche IT-Sicherheit und Daten-
schutz beherrschen. 

Aber dies kann eine hohe finanzielle Hürde darstellen, die die 
Firmen ohne finanzielle Förderung nicht leicht überwinden kön-
nen. Von Bund und Ländern gibt es dazu die unterschiedlichsten 
Förderprogramme, mit zum Teil großzügigen Zuschüssen zu den 
jeweiligen betrieblichen Digitalisierungsvorhaben. Auf Bundes-
ebene wurden die Programme „Digital-Jetzt“ und „Go-digital“ ins 
Leben gerufen, die noch bis Ende 2023 bzw. 2024 laufen. Die KfW-
Bank bietet einen „Kredit für Wachstum“ an und in Baden-Würt-
temberg gibt es die „Digitalisierungsprämie Plus“, die als Darlehen 
oder Zuschuss abgerufen werden kann. Wichtig dabei ist, dass die 
Interessenten einen Digitalisierungsplan vorweisen können, der 
entlang der vorgegebenen Richtlinien ausgearbeitet ist oder von 
autorisierten Beratungsunternehmen begleitet wird.

Um die Konkurrenzfähigkeit der deutschen Wirtschaft zu er-
halten und auszubauen, müssen beide Aspekte zielstrebig voran-
getrieben werden – die Digitalisierung und die neue Arbeitswelt. 
Deshalb ist es um so wichtiger, dass die Anstrengungen für den 
Glasfaserausbau und den Aufbau einer flächendeckenden und 
schnellen Mobilfunkinfrastruktur vor allem im ländlichen Raum 
nicht nachlassen und die wirtschaftlichen Förderprogramme 
unterstützen. Die MIT muss dazu ihre Wirtschaftskompetenz auf 
allen politischen Ebenen ausspielen.�

Dietrich Eberhardt,

dietrich.eberhardt@itrc.de

www.schwoererhaus.de

Günstige Aktionshäuser, Festpreis-
garantie und transparente Angebote 
bis zum schlüsselfertigen Objekt: Familie 
Schneider hat sich den Wunsch vom 
individuellen und bezahlbaren Zuhause 
schon erfüllt. Wann sprechen wir 
über Ihre Träume?
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Krisen, wie langfristig der Klimawandel und hoffentlich bald beendet 
der Krieg in der Ukraine, haben die existenziellen Säulen unseres Le-
bens in den Vordergrund gerückt: Energie und Ernährung. 

Mit beiden beschäftigen sich Arbeitskreise der MIT Mittel-
stands- und Wirtschaftsunion der CDU im Bodenseekreis. 
Sie hatte am 29. November die Initiative ergriffen und eine 
Podiumsdiskussion unter dem Titel „Ernährung und Landwirt-
schaft“ im Prinz-Max-Festsaal in Salem-Neufrach veranstaltet. 
Folgen sollen öffentliche Einzelreferate zu spezifischen Themen 
der Landwirtschaft. 

Für das Podium hatte die MIT eine hochkarätige Besetzung 
gefunden: Tankred Kauf (Geschäftsführer Campo Verde 
GmbH), Markus Knösel (Öko-Landwirt Hofgut Rengolds-
hausen), Manfred Ehrle (Moderator, früher Geschäftsführer 
Bauernverband Tettnang, jetzt Bezirks- und Kreisgeschäfts-
führer CDU Württemberg-Hohenzollern/Bodensee), Dr. 
Hermann Gabele (Leiter Landwirtschaftsamt Landratsamt 
Bodenseekreis), Dr. Christoph Reiber (Geschäftsführung 
Demeter Landesverband BW), Karl-Heinz Mayer (Land-
wirt Burghöfe Owingen) und Birgit Locher (Landwirtin 
Oberteuringen).

Podiumsdiskussion 
„Ernährung und Land-
wirtschaft“

Aus den Kreisen & Bezirken

Zahlreiche Besucher bei der Podiumsdiskussion 
der MIT Bodensee mit Tankred Kauf, Markus 
Knösel, Manfred Ehrle, Dr. Hermann Gabele, 
Dr. Christoph Reiber, Karl-Heinz Mayer und 
Birgit Locher (v. l. n. r.).
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Nach Vorstellung der Kandidaten/-innen fragte Ehrle, ob der 
Klimawandel außer Risiken auch Chancen böte; dies wurde 
sogleich verneint und ersetzt durch „Herausforderungen“. 
Die Landwirte haben ihre Werkbank im Freien, sind somit 
vom Wetter und Klima extrem abhängig. Zwar komme der 
Südwesten innerhalb Deutschlands noch einigermaßen gut 
weg. So haben wir die Trockenjahre 2018/19/20 noch relativ 
gut überstanden, wie man dies im Dürreatlas des Helmholtz-
Instituts gut sehen könne. Auch habe man sich bisher auf die 
Veränderungen einstellen können. Heute sind in der Boden-
seeregion 70 % der Obstanlagen mit Netzen geschützt, 
Frostschutzbewässerung hilft gegen plötzlich auftretende 
Frosttage. Allerdings kann bisher nur ein kleiner Teil der 
Sonderkulturfläche bewässert werden. 

Trotzdem müsse man außer Risikominimierung auch die 
Weiterentwicklung von Produktionsverfahren und an-
gepassten Züchtungen betreiben und Strategien entwickeln, 
wie CO2 eingespart werden können. 

Die Landwirtschaft im Südwesten sei ja noch recht vielfältig 
und hebt sich stark von der großbetrieblichen Landwirt-
schaft im Norden und Osten unserer Republik ab. Trotzdem 
müsste der Boden durch Humusbildung verbessert werden. 
Diese könnte Wasser besser halten und bereiten den Boden 
so auf, dass die Pflanzen insgesamt resilienter sind. Dabei 
gehen konventionelle und ökologische Landwirtschaft immer 
weiter aufeinander zu. Markus Knösel vom Rengohof prägte 
dafür den Begriff der „Agrarkultur“ als ein gesundes Gleich-
gewicht auf Basis einer Kreislaufwirtschaft.

Kritisiert wurde die Politik. Die gesetzgeberischen Vorgaben 
und Verordnungen seien immer strenger. Die dadurch not-
wendigen Investitionen lassen sich nicht auf den Verbraucher 
umwälzen. Getätigte Investitionen werden durch schnelle 
Abfolgen veränderter Vorgaben teilweise obsolet oder müs-
sen durch neue Investitionen angepasst werden. Dem Land-
wirt wird keine Planungssicherheit gegeben.
Darüber hinaus besteht bei den Landwirten die Furcht, dass 
die Menge der Vorgaben und der dadurch gegebenen Ein-
schränkungen dazu führen, dass schlussendlich nur noch die 
Vorgaben übrig bleiben, nicht aber die Landwirte.

Die „Sustainable Use Regulation“ (SUR, ein von der EU-
Kommission präsentierter Entwurf, soll die Ziele der Farm-
2-Fork-Strategie in einen rechtlichen Rahmen gießen), sieht 
vor, pauschal die eingesetzte Pflanzenschutzmenge um 
50 % zu reduzieren. Dies, ohne die Effizienz des jeweiligen 
Wirkstoffs und die Vorleistungen der Mitgliedstaaten zu be-
rücksichtigen. Etliche landwirtschaftliche Organisationen 
sprechen sich dafür aus, die SUR vor dem Beschluss einer 
wissenschaftlich fundierten Folgen- und Umsetzbarkeits-
abschätzung zu unterziehen. In dem Zusammenhang sagt 
Mayer: „Jeder Hof, der zumacht, wird nie wieder geöffnet 
werden – egal ob ökologisch oder konventionell.“
Auch der ungehinderte Flächenverbrauch wurde an-
gesprochen, z. B. durch Flächen-PV. Warum werden nicht erst 

alle öffentlichen Dächer, Autobahnen und Parkplätze damit 
belegt? 

So gesehen sind der Erhalt und die Pflege unserer landwirt-
schaftlichen Flächen eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. 
Die Landwirte selber können ihren fachlichen Beitrag liefern. 
Sie stellen sich auch vermehrt dem Wettbewerb durch direk-
ten Verkauf über Hofläden. Allerdings sei dies kein leichtes 
Geschäft. Der Rengohof in Überlingen hat seit etlichen Jah-
ren eine gut ausgebaute Direktvermarktung. Trotzdem sei es 
eine gewaltige Aufgabe. Der Kunde zieht es häufig vor, lieber 
konzentriert in großen Märkten einzukaufen.

Positiv beantwortete Dr. Gabele die Frage, ob und wie unsere 
hiesige Landwirtschaft die Anpassung an die Folgen des 
Klimawandels auch in den nächsten Jahrzehnten bewältigen 
können damit, dass unsere Ertragsstabilität insbesondere 
durch die Pflanzenzüchtung noch wesentlich gesteigert wer-
den könne.�

Dr. Hartmut Kräwinkel (Kreisvorsitzender),

info@mit-bodenseekreis.de,

mit-bodenseekreis.de
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Gründervater Helmut Seel

Zum 50-jährigen Jubiläum erinnerte 
der Kreisvorsitzende Thomas Schiro-
ky an die Anfänge der Wirtschafts- und 
Mittelstandsunion in Heilbronn. 1972 
hatte Helmut Seel die Selbstständigen 
in der CDU an einen Tisch gebracht. 
„Der Austausch zwischen Politik und 

Wirtschaft stand damals wie heute im 
Mittelpunkt“, so Schiroky. Der Kreisvor-
sitzende wünschte sich zum Geburts-
tag mehr Dialog zwischen Mittelstand 
und Politik zur Sozialen Marktwirtschaft 
und erinnerte an Lothar Späth, der als 
Ministerpräsident lieber den Dialog mit 
den Spielern auf dem Platz gesucht habe, 
statt sich von Schiedsrichtern erklären zu 
lassen, wieso etwas nicht geht.

Landesregierung unterstützt Mut  
und Risikobereitschaft 

Hoffmeister-Kraut nahm diesen Ball auf 
und verwies darauf, dass beste Bildung 
und Forschung die Grundlagen für In-
novation und Wachstum bilden und das 
Land Baden-Württemberg aktive Ge-
stalter brauche. „Die Landesregierung 

Dr. Nicole Hoffmeister-Kraut brachte die ak-
tuelle Situation auf den Punkt: „Baden-Würt-
temberg und seine Wirtschaft stehen inmitten 
des vielleicht größten Wandels seit Bestehen 
des Landes“. Die Wirtschaftsministerin sprach 
beim 50. Jubiläum der MIT Heilbronn und 
gab sich dabei auch kämpferisch: „Unser Land 
wird gestärkt aus der Krise hervorgehen“, so 
Hoffmeister-Kraut. 

MIT Heilbronn feiert 50. Geburtstag

Hoffmeister-
Kraut:  
„Wir 
kommen 
stärker  
aus der 
Krise“
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unterstützt Mut und Risikobereitschaft 
zu Innovationen mit Initiativen wie 
Start-up BW, Cyber Valley oder dem 
Innovationspark KI, der derzeit in Heil-
bronn entsteht“, so die Ministerin. Diese 
Investitionen in die Zukunft seien heute 
dringender denn je. „Der Kampf um die 
Talente ist in vollem Gang. Wir brau-
chen daher neben dem Zuzug von quali-
fizierten Fachkräften auch mehr Auto-
matisierung und Digitalisierung. Wir 
brauchen mehr KI, und das nicht von 
irgendwoher, sondern aus baden-würt-
tembergischen Universitäten, Hoch-
schulen und Unternehmen.“ 

Wir können uns die Krisen  
nicht aussuchen

Nicole Hoffmeister-Kraut nahm in ihrer 
Rede auch die aktuellen Krisen in den 
Fokus. „Politik und Wirtschaft spüren ge-
rade schmerzhaft, dass wir bei der Trans-
formation unserer Energieversorgung hin 
zur Klimaneutralität und damit weg von 
Abhängigkeiten noch lange nicht so weit 
sind, wie wir sein wollen.“ Baden-Würt-
temberg und seine Wirtschaft stünden 
inmitten des vielleicht größten Wandels 
seit Bestehen des Landes. Die CDU-Mi-
nisterin appellierte an die Zuhörer, die 
Herausforderungen anzupacken: „Wir 
können uns nicht nur einer der Krisen 
widmen. Die Gleichzeitigkeit der Krisen 

ist zum Dauerzustand für unser politi-
sches Arbeiten geworden. Wir können 
uns nicht aussuchen, um welche der Kri-
sen wir uns kümmern. Wir werden uns 
um alle Krisen gleichzeitig kümmern 
müssen. Dafür müssen wir die Rahmen-
bedingungen und die Leitplanken jetzt 
so gestalten, dass wir gestärkt aus der 
Herausforderung des Wandels hervor-
gehen, damit wir das erhalten, was für 
uns alle so erhaltenswert ist: unsere 
freiheitliche Gesellschaft, die Stabilität 
unserer Demokratie und die Idee der So-
zialen Marktwirtschaft.“ 

MIT Heilbronn ehrt  
langjährige Mitglieder

Anlässlich des 50. Jubiläums des MIT-
Kreisverbandes Heilbronn ehrte die 
Mittelstandsunion auch ihre lang-
jährigen Mitglieder. Martin Emerich 
und Angelika Ritter sind seit über 35 
Jahren aktiv bei der MIT dabei. Kreis-
vorsitzender Thomas Schiroky dankte 
allen langjährigen Mitgliedern, „die 
mit ihrem Engagement die Grundlage 
dafür gelegt haben, dass so ein Jubilä-
um erst möglich wird“. Eine besondere 
Auszeichnung erhielt Günter Ziegler, 
der bereits seit Anfang an dabei war 
und nun für 50 Jahre Mitgliedschaft in 
der MIT geehrt wurde. Günter Ziegler 
war gemeinsam mit Lothar Späth zur 
Schule gegangen und hat sich Anfang 
der 70er Jahre als junger Apotheker bei 
den ersten Gesundheitsreformen für 
die mittelständischen Heilberufe enga-
giert. Als der Heilbronner Papier-
händler Helmut Seel 1972 anfing, die 
Selbstständigen und Unternehmer in 
der CDU zu vernetzen, kam auch Gün-
ter Ziegler dazu.�

Thomas Schiroky (Kreisvorsitzender), 

thomas@schiroky.de, 

mit-heilbronn.de

MIT-Kreisvorsitzender Thomas Schiroky (rechts) ehrt zum 50-jährigen Jubiläum der MIT Heilbronn Martin 
Emerich und Angelika Ritter zur 35-jährigen Mitgliedschaft, Günter Ziegler sogar für 50 Jahre Mitgliedschaft.

GAPLATEC GmbH | Wacholderstr. 27  | D-71723 Großbottwar
Tel: (+49) 7148 16 66 010 | anfrage@gaplatec.de | www.gaplatec.de

Wir planen innovative Großküchensysteme komplett mit  
Ablufterfassung, Kälteanlagen, Wärmerückgewinnung mit wenigen 

Schnittstellen und kurzen Wegen für Ihren nachhaltigen Erfolg.

Wir machen aus Ihrer Kantine ein Mitarbeiterrestaurant! 
Statt 2 Std. Nutzung eine Zonierte Nutzung über den gesamten Arbeitstag
Kein Schlange stehen sondern individuelle Insellösungen autark gestaltet 
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Deutliche Worte fielen bei der Jahres-
hauptversammlung der MIT Rottweil in 
der „Krone“ in Epfendorf. Zunehmende Be-
lastungen, Auflagen, Unsicherheiten, stei-
gende Energiekosten und „fatale politische 
Entscheidungen“ wie die Einführung des 
„Bürgergelds“ durch die Ampelkoalition 
sind das eine. Doch Klaus-Dieter Thiel, 
der einstimmig wiedergewählte Kreisvor-
sitzende der CDU-Vereinigung betonte, 
gegen jede resignative Stimmung: „Wir 
Mittelständler sind Kämpfer!“ Schließlich 
gehe es darum, dass „wir unsere Werte ver-
teidigen, aus der Mitte der Gesellschaft he-
raus Verantwortung übernehmen“. 

Das heißt für die MIT: auf die jungen Leute 
zugehen, sie zum selbstständigen Tun er-

muntern. Und mit einem Blick zur Bildungs-
politik: „Anstatt in der Schule zu gendern, 
ist es sinnvoller, die Schüler in Mathema-
tik nach vorne zu bringen.“ So entstand 
im Lauf des Abends ein ganzer Strauß von 
Vorhaben, mit denen die MIT Rottweil nach 
einer coronabedingten Pause verstärkt an 
die Öffentlichkeit gehen wird: regelmäßige 
Unternehmensstammtische jeweils mit 
einem Referenten, Veranstaltungen zur 
Kriminalität im Internet, zur inneren Sicher-
heit wie auch zu Themen, die den Alltag 
des Mittelstandes berühren. All dies unter 
der Überschrift „Die Mitte darf nicht ab-
stürzen!“. Und, so Klaus-Dieter Thiel, „wir 
müssen uns noch besser vernetzen, auch 
über die Kreisgrenze hinaus und wollen 
unsere gemeinsamen Anliegen vertreten, 

Informationen anbieten und uns Gehör 
verschaffen“.

Man sagt nicht zu Unrecht, bei jeder Krise 
gäbe es auch Chancen. Demnach wären 
jetzt, angesichts all der Krisen, zugleich viel 
Zuversicht und etliche Fortschritte angesagt.

So sollte beispielsweise als Folge der Coro-
nakrise unser Gesundheitswesen mit sei-
nem Mangel an Krankenhauskapazitäten, 
Pflegekräften, Kinder- und Hausärzten ver-
bessert werden. Wegen der Ukraine-Krise 
sind die europäischen Staaten wieder etwas 
zusammengerückt, müssen aber unbedingt 
alle Maßnahmen besser abstimmen (etwa 
Sanktionen, Vorgehen gegen Kriegs-
gewinnler, Lieferungen von Defensivwaffen 
– aber mit passender Munition!), denn bis 
zu einem Friedensabschluss könnte noch 
einige Zeit vergehen. Für Profilierungs- 
und Überbietungswettbewerbe bei Sozial-
leistungen für die Ukraine-Flüchtlinge soll-
te da kein Spielraum sein. Nicht umsonst 
sagen viele, hierbleiben zu wollen, betont 
Klaus-Dieter Thiel. Ähnliches gilt natürlich 
weiterhin für die Migrationskrise, um (nur) 
echten Verfolgten Asyl zu gewähren und 
vielleicht die eine oder andere bei uns ge-
suchte Arbeitskraft zu finden, anstatt die 
Sozialsysteme weiter zu überlasten. 

Die Energiekrise könnte Anlass sein, mit 
weiteren Entastungspaketen und Rettungs-
schirmen Insolvenzen mit Arbeitsplatzver-

Aus Krisen lernen –  
mit Zuversicht und Fort-
schritt in die Zukunft!
Jahreshauptversammlung der MIT Rottweil 
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lusten zu vermeiden und zu mehr sozialer 
Gerechtigkeit beizutragen, damit auch 
wirklich niemand frieren muss in diesem 
und den nächsten Wintern. Die Klimakrise 
sollte schon jetzt wenigstens einen spar-
samen Umgang mit knappen Ressourcen 
wie Wasser, Gas Holz, Kraftstoffe usw. 
bewirken - aber durch Überzeugungs-
arbeit, nicht erzwungen durch überhöhte 
Preise oder gar Straßenblockaden mit 
Nötigung etc. Und die Inflation müsste zu 
sachgerechten, moderaten Anpassungen 
u. a. von Einkommen, Zinsen und Sozial-

leistungen an die Preisentwicklung führen, 
um einer Hyperinflation, ähnlich der von 
1923 (vor gerade 100 Jahren!), rechtzeitig 
vorzubeugen. „Geld ist ungeschlechtlich 
und vermehrt sich nicht. Die Druckerpresse 
als Alternative fällt aus, den Politikern muss 
wieder die Grundlage des Wohlstandes be-
wusst werden, das Rückgrat bilden die fa-
miliengeführten, mittelständischen Unter-
nehmen mit ihren Mitarbeitern“, so Thiel. 

Wir brauchen eine Gesellschaft mit verläss-
lichen Rahmenbedingungen. Unsere Politi-

ker dürfen nicht vergessen, selbst in Krisen-
zeiten immer mit Maß und Ziel vorzugehen, 
etwa bei Freiheitsbeschränkungen wie 
Impfpflicht, Arbeits- und Besuchsverbote in 
Pflegeeinrichtungen oder Kita- und Schul-
schließungen. „Solche Eingriffe sollten nicht 
einfach mit staatlichen Anordnungen, Straf-
androhungen oder Angstszenarien durch-
gesetzt werden“, mahnt der Vorsitzende 
Klaus-Dieter Thiel an. Besser ist meist, 
an die Eigenverantwortung und Solidari-
tät zu appellieren, anstatt beispielsweise 
vorhersehbar unverhältnismäßige Grenz-
schließungen und Ausgangsverbote oder 
–beschränkungen zu verhängen. Wann 
hat es schon so viele staatliche Zwangs-
maßnahmen wie in den letzten drei Jahren 
gegeben?! 

Im Übrigen sollte Kritik vor allem als 
Chance für Verbesserungen bei künfti-
gen Krisen verstanden werden. Wir müs-
sen uns bewusst sein, dass die in der  
Bevölkerung  verbreitete Vollkaskomenta- 
lität in Krisenzeiten nicht wirklich weiter-
hilft. Vielmehr ist Eigenverantwortung 
gefragt. Also lamentieren wir nicht und 
nutzen lieber die Chance, aus Krisen zu 
lernen und für die Zukunft das Beste dar-
aus zu machen!�

Klaus-Dieter Thiel (Kreisvorsitzender),

kd.thiel@hotmail.de

Aus Krisen lernen –  
mit Zuversicht und Fort-
schritt in die Zukunft!
Jahreshauptversammlung der MIT Rottweil 

Die Mitglieder der MIT Rottweil bei der letzten Jahreshauptversammlung.
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Einen kurzweiligen Abend verbrachten 
die Mitglieder der MIT Göppingen bei der 
Weihnachtsfeier im Wiener Kaffeehaus 
Villa Gutmann in Göppingen. Dort freute 
sich Vorsitzender Ralf Semmler über den 
Besuch vieler Mittelständler, die zum Teil 
mit ihren Ehepartnern gekommen waren. 
Zum Auftakt gab es für die Besucher an 
einer auf der Restaurant-Terrasse auf-
gebauten Bar einen Becher mit heißem 
Glühwein. 

Unter den Gästen hieß Semmler auch 
den CDU-Bundestagsabgeordneten 
Hermann Färber (Böhmenkirch) sowie 
die CDU-Landtagabgeordnete Sarah 
Schweizer (Göppingen) willkommen. Sil-
vio Kaiser, Wirt in der traditionsreichen 
Villa Gutmann, verwöhnte die Gaumen 
der Gäste, die zuvor unter drei regiona-
len Menüs hatten wählen können. Für 
die vielseitige, aber dezente Tischmusik 
sorgte der Göppinger Pianist Klaus 
Brosowski.

Vor dem Dessert sorgte dann Dieter Sir-
ringhaus für magische Momente. Der 
Zauberer aus Villingen-Schwenningen, 
Mitglied der MIT Schwarzwald-Baar, ver-
blüffte die Gäste mit zahlreichen Tricks 
und animierte sein Publikum auch, bei 
seinen Kunststücken mitzumachen. Sir-
ringhaus, als Künstler des Jahres in der 
Kategorie Kinderentertainment aus-

Magische Momente 
zum Jahresende

Mit seinen seltsamen Zaubermaschinen konnte 
Zauberer Dieter Sirringhaus auch MIT-Mitglied 
Wolfgang Amann, den früheren Oberbürgermeis-
ter von Geislingen überzeugen. 

Zur Weihnachtsfeier der MIT im Kreis Göppingen 
kamen viele Mitglieder in die historische Villa 
Gutmann nach Göppingen. 
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Gespräche untereinander standen im Mittelpunkt 
der MIT-Weihnachtsfeier in Göppingen. 
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gezeichnet, verband seinen Auftritt mit 
der Bitte, seine Spendenaktion für Kinder 
in den Armenvierteln der Dominikani-

schen Republik zu unterstützen. Dorthin  
fliegt er jedes Jahr, tourt mit einem ein-
heimischen befreundeten Zauberer 
durch die Orte des Inselstaates, spielt in 
Schulen der Armenviertel Puppentheater 
und präsentiert seine Kunststücke. Zu-
dem gibt es dann Schulsachen für die 
Kinder, die Sirringhaus über die bei sei-
nen Auftritten eingesammelten Spenden 
finanziert.

Viel zu schnell verflog der gesellige 
Jahresabschluss der Mittelständler, auf 
die 2023 wieder ein dicht gefülltes Pro-
gramm wartet. �

Rüdiger Gramsch (Pressesprecher),

ruedigergramsch@web.de,

mit-kreis-gp.de

Künstler unter sich: Zauberer Dieter Sirringhaus 
(links) und Pianist Klaus Brososwski bei der  
MIT-Weihnachtsfeier. 

Zauberer Dieter Sirringhaus (rechts) verblüffte mit 
seinen Tricks das Publikum, hier bei der Demonst-
ration einer Waschmaschine, die ohne Waschpulver 
auskommt. 

Bei Treffen von Unternehmen mit Politikern, wie hier mit Wirtschaftsministerin Dr. Nicole Hoffmeis-
ter-Kraut (3. v. r.) und der Göppinger CDU-Landtagsabgeordneten Sarah Schweizer (Mitte), nimmt der 
MIT-Kreisvorsitzende Ralf Semmler (5. v. l.) kein Blatt vor den Mund und drängt die Politik, die Rahmen-
bedingungen zu ändern.
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Die Politik endlich 
wachrütteln

„Viele Mittelständler haben sich ge-
danklich von ihrem Unternehmen oder 
vom Wirtschaftsstandort Deutschland 
verabschiedet“, weiß Ralf Semmler. Der 
Vorsitzende des MIT-Kreisverbandes 
Göppingen und Mitglied im MIT-Landes-
vorstand hat deshalb mit Mitstreitern 
die Initiative „Wir MIT dir“ gestartet. 
Sie soll wachrütteln, die Rahmen-
bedingungen für mittelständische Fir-
men in Deutschland zu verändern und 
das Land wieder als Standort attraktiv 
machen. Zudem soll die MIT den ge-
frusteten Unternehmern beistehen, Mut 
machen und ihnen Wege in die Zukunft 
aufzeigen.

Semmler unterscheidet zwischen drei 
Unternehmertypen. Der erste hält dem 
Standort noch die Treue. Auch wenn er 
über die aktuelle Situation meckert, fin-
det er sich mit der überladenden Büro-
kratie und den politischen Vorhaben ab. 
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Er sieht zwar kaum noch Wachstums-
chancen, neue Produkte und Märkte feh-
len. Dennoch hält er für sich und seine 
Mitarbeiter den Standard, hofft auf 
bessere Zeiten oder auf den nahenden 
Ruhestand. „Wir von der MIT können ihn 
wieder vom Standort Baden-Württem-
berg und Deutschland begeistern und 
ihm die Möglichkeiten zur Gestaltung 
der politischen Rahmenbedingungen 
aufzeigen und mit ihm zusammenzu-
arbeiten“, so Semmlers Lösungsansatz.

Unternehmertyp 2 sei gefrustet und will 
aufhören, so Semmler. Mehr als 50 % sei-
ner Zeit wendet er für Dinge auf, die er 
nicht will. Ein Nachfolger im Betrieb sei 
nicht in Sicht, geeignete Mitarbeiter lie-
ßen sich nur schwerlich finden und wenn, 
dann nur mit mangelnder Qualifikation 
oder mangelhaftem sozialen Verhalten. 
Die Kapitaldecke für das Unternehmen 
schrumpfe, bei neuen Krediten machten 
die Banken nicht mit. „Der Unternehmer-
typ 2 will seine Firma verkaufen, schlie-
ßen und/oder in den Ruhestand gehen“, 
so das Fazit von Semmler. „Ihn müssen 
wir wieder aus seiner aus seiner Lethar-
gie herausholen und ihn aktiv über unse-
re Netzwerke dort unterstützen, wo der 
Schuh drückt“, formuliert Semmler sei-
nen Ansatz.

Der dritte Unternehmertyp hat schon 
mit sich abgeschlossen, formuliert es 

der MIT-Kreischef. „Der will weg oder 
ist es schon. Er hat die Nase voll von den 
politischen Rahmenbedingungen und 
neuen Auflagen. Er hat keine Motiva-
tion mehr, sich den Herausforderungen 
zu stellen und auch keine Investitionen 
mehr getätigt. Er hat bereits eine Im-
mobilie im Ausland, ist im Geiste schon 
dort und überlegt auch die Firmensitz-
verlegung dorthin“, beschreibt Semmler 
diesen Unternehmer-Typus. „Wenn es 
bereits zu spät ist, ihn umzustimmen, 
können wir behilflich sein bei der Ver-
lagerung des Betriebs oder beim Ver-
kauf, damit er sich privat zurückziehen 
kann“, schlägt Semmler vor.

Die Stimmung unter Mittelständlern 
sei mies, weiß Semmler aus vielen Ge-
sprächen mit Kollegen und ist sicher, 
dass der Mittelstand vor die Wand fährt, 
wenn die Politik nicht schleunigst ent-
gegensteuert. Schöne Worte würden 
da nicht mehr helfen, erinnert Semmler 
an manche Sonntagsreden von politisch 
Verantwortlichen. Taten müssten folgen 
und zwar bis hinauf auf die europäische 
Ebene. „Da muss jeder seine Hausauf-
gaben machen“, fordert der Kreisvor-
sitzende von den Verantwortlichen. 
Vorrangig gehe es um den Abbau von 
Bürokratie, um den Wegfall von Be-
schäftigungstherapien für Unternehmer 
durch die Ämter und die Abschaffung 
unnötiger Vorschriften und Kontrollen, 

die Zeit und Geld kosten, im Verhältnis 
dazu aber nichts brächten.

Auch wenn Semmler selbst die Situa-
tion als frustrierend einstuft, klein bei-
geben will der Göppinger Unternehmer 
nicht. Im Gegenteil: der MIT komme da 
eine wichtige Rolle zu. Den drei ge-
schilderten Unternehmertypen will der 
Kreisvorsitzende in Göppingen mit sei-
ner Kampagne „Wir MIT dir“ Mut ma-
chen. Die MIT verfüge über ein großes 
Netzwerk und damit über ent-
sprechendes Know-how. Beides ließe 
sich nutzen, um Mittelständlern wieder 
Mut zu machen. Allerdings müsste sich 
parallel dazu auch die Politik bewegen. 
Auf Kreisebene will Semmler die MIT 
bei Besuchen und in Diskussionsrunden 
in den Städten und Gemeinden mit ein-
bringen, immer dann, wenn es Themen 
gebe, die Unternehmen berühren. 
Unterstützung und Hilfe sollen die 
Kreisgemeinden bei Wirtschaftsthemen 
durch das kompetente Netzwerk von 
MIT und CDU bekommen. Betriebsbe-
sichtigungen und ein regelmäßiger 
Businesstalk sollen für direkte Kontakte 
zu Unternehmern sorgen. �

Rüdiger Gramsch (Pressesprecher),

ruedigergramsch@web.de,

mit-kreis-gp.de

Dold Holzwerke GmbH

Buchenbach
Talstraße 9 · 79256 Buchenbach · Tel. 0 76 61 / 39 64-0 · www.dold-holzwerke.com

Innovation in Holz.

Wir veredeln Holz
aus heimischen
Wäldern.

Schnittholz
Massivholzplatten 
Hobelware
Pellets / Bioenergie

Weitere Infos:
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Auf Einladung des Betreuungsabge-
ordneten Moritz Oppelt MdB reisten 
mehrere Mitglieder des MIT-Kreisver-
bandes Mannheim im Rahmen einer 
sogenannten Informationsfahrt zur 
politischen Bildung in die deutsche 
Bundeshauptstadt Berlin. Ziel einer sol-
chen Reise ist u. a., „Bürgerinnen und 
Bürger dazu zu befähigen, die eigene 
Situation zu reflektieren, Selbstver-
antwortung und Verantwortlichkeit für 
die Gesellschaft zu erkennen, zu über-
nehmen und gestaltend auf Prozesse 
einzuwirken“ (Quelle: www.bmi.bund.
de). Bei einer obligatorischen Stadt-
rundfahrt durch Ost- und West-Berlin 
wurde die unterschiedliche Entwicklung 
der beiden Besatzungszonen während 
der Trennung Deutschlands aufgezeigt 
und die immensen Anstrengungen, 
die zur Überwindung der Teilung not-
wendig waren und sind, vor Augen 
geführt. Bedrückend wirkte hier vor 
allem auch die Gedenkstätte Berliner 
Mauer, an der die Reste der Mauer und 
die Wachtürme mahnen, die Mauer-
toten nicht zu vergessen. Menschen, 
die ihr Leben für den Wunsch nach 

Freiheit und Demokratie verloren und 
uns heute daran erinnern, unsere frei-
heitlich-demokratische Grundordnung 
zu schätzen und zu wahren. Besondere 
Beklemmung kam bei der Besichtigung 
der Gedenkstätte in Hohenschönhausen 
auf. In der ehemaligen zentralen Unter-
suchungshaftanstalt waren zahlreiche 
politische Gefangene der DDR unter 
menschenunwürdigen Bedingungen 
inhaftiert. Beim Besuch des Bundes-
ministeriums für Bildung und Forschung 
wurde durchaus auch kritisch der Wan-
del in der Bildungslandschaft sowie die 
Abschaffung des Meisterbriefes hinter-
fragt und diskutiert. 
Höhepunkt der Reise war unweigerlich 
der Besuch des Reichtages, dem Plenar-
gebäude des Deutschen Bundestages 
und damit der Herzkammer der deut-
schen Demokratie. Neben der Be-
sichtigung des Sitzungssaales stand das 

Gespräch mit dem örtlichen Ab-
geordneten auf dem Programm. Hier be-
richtete Moritz Oppelt MdB aus seiner 
täglichen Arbeit und ging dabei aber 
auch auf die drängenden Fragen der 
Tagespolitik ein. Die Energiekrise sowie 
der Krieg in der Ukraine rückten hierbei 
in den Mittelpunkt der Diskussion. „Der 
Austausch der Mandatsträger ist un-
glaublich wichtig“, so der MIT-Kreisvor-
sitzende Alexander Fleck, der selbst dem 
Gemeinderat angehört, „der Dialog ist 
für alle in politischer Verantwortung ste-
hende Vertreter einer Volkspartei wie 
unserer CDU ein wichtiger Input für die 
politische Arbeit.“�

Alexander Fleck (Kreisvorsitzender), 

alexander-fleck@t-online.de,

mit-mannheim.de

Die MIT Mannheim zu Gast in Berlin

MIT Mannheim  
zu Gast im Bundestag
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Großer Bahnhof für Lothar Späth: Der 
frühere Ministerpräsident wäre im No-
vember 85 Jahre alt geworden. Im Namen 
der MIT konnte Tobias Vogt mehr als 150 
Gäste in der Firmenzentrale der Dürr 
AG in Bietigheim-Bissingen begrüßen, 
darunter die Tochter Daniela Späth-Zöll-
ner sowie etliche frühere Weggefährten 
Späths wie Matthias Kleinert, Man-
fred List, Erich Griesinger und Hartmut 

Reichl. Die kommunale Ebene war zahl-
reich durch Bürgermeister und Stadt-
räte vertreten, an der Spitze Landrat 
Dietmar Allgaier. 

Biografin Marlis Prinzing, die das poli-
tische Leben von Lothar Späth Revue 
passieren ließ, fasste seine Lebens-
leistung so zusammen: „Späth baute 
als Ministerpräsident emsig an seinem 

Lothar Späth 
zum 85sten: 
rastlos, ideen-
reich und sehr 
pragmatisch
Unternehmer und Politiker zu Gast  

bei Feierstunde der MIT Nordwürttemberg

Die Tochter und ihr geehrter Vater. 

Biografin Marlis Prinzing ermöglichte einen  
interessanten Einblick in das Leben Lothar Späths.

Einige langjährige Weggefährten Späths nahmen 
an der Feierstunde der MIT teil.

Tobias Vogt MdL, Dr. Jochen Weyrauch und Michael Jacobi bei der Begrüßung von Daniela Späth-Zöllner 
in Bietigheim-Bissingen. 
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High-Tech-Ländle, profilierte sich als 
Vordenker in der Technologie-, Kultur- 
und Medienpolitik. Tradierte Laufbahn-
wege oder Zuständigkeiten scherten 
ihn wenig, wenn er fand, er müsse 
handeln und etwas vorantreiben“, 
fasste Prinzing zusammen. Einzig-
artig sei gewesen, dass Späth Poli-
tik mit unternehmerischen Mitteln 
betrieb. „Späth war Verhandlungs-
reisender und Marketingchef des 

Unternehmens Baden-Württemberg“, 
sagte sie. 

Jochen Weyrauch, Vorstandsvor-
sitzender von Dürr, erinnerte an die 
vertrauensvolle Verbindung zwischen 
Heinz Dürr und Lothar Späth. Als 
Mitreisender an einer Wirtschafts-
delegation und auf Einladung Späths 
habe Heinz Dürr erstmals China be-
reist. Bei dieser Gelegenheit wurde 
der Grundstein für das Chinageschäft 
seines Unternehmens gelegt. Heute be-
schäftigt Dürr knapp 2.500 Mitarbeiter 
allein in China und erzielt dort mehr als 
eine Milliarde Euro Umsatz pro Jahr. 

Günther Oettinger beschrieb seinen 
Vorgänger als politisches Ausnahme-
talent, der drei Landtagswahlen mit je-
weils absoluter Mehrheit für seine Par-
tei gewinnen konnte. Legendär seien 
jedoch auch die privaten Skatabende 
gewesen, die Späth immer so lange ver-
längert habe, bis er am Schluss als Sie-
ger feststand. Tobias Vogt wünschte 
sich in der heutigen Politik „im Späth-

schen Geiste mehr Pragmatismus 

statt Ideologie und mehr Fortschritts-
glaube statt Verzichtsrhetorik“. Späth 
habe als erster erkannt, dass Baden-
Württemberg immer innovativer sein 
müsse als andere Länder. „Das gilt jetzt 
wieder. Wir müssen wieder schneller 
und mutiger werden, und wir müssen wie-
der lernen, die Ärmel hochzukrempeln“, 
schrieb Vogt auch seinen Parteifreunden 
ins Stammbuch. �

 
Michael Jacobi  

(Stv. Bezirksvorsitzender),

info@mit-ludwigsburg.de

Hitzefrei!

Diese speziell entwickelte Flüssigkeit ist der
ideale Sonnenschutz auf Kunststoffoberflä-
chen, wie z. B. Lichtkuppeln, Pergola- oder
Wintergartendächern, Lichtbänder oder auf
rauhen Glasoberflächen. Wie bei unseren
Sonnenschutzfolien wird auch mit Liquisol
ein effektiver Hitze- und Blendschutz erzielt.

Weitere Informationen unter:
www.audax-hitzeschutz.de

AUDAX-Keck GmbH
75365 Calw
Tel. 0 70 51/16 25-0

Günther H. Oettinger im Gespräch mit Späths 
früherer Mitarbeiterin Silvia Bohnenberger

In den Räumen der Dürr AG erinnerte Vorstands-
vorsitzender Dr. Jochen Weyrauch an die Verbin-
dung zu Lothar Späth.
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Die Mittelstands- und Wirtschaftsunion (MIT) übt scharfe Kritik 
an der im Kanzleramt stattgefundenen „Strategieplattform der 
Transformation der Automobil- und Mobilitätsbranche“.

Die  MIT-Bundesvorsitzende Gitta Connemann erklärt: „Die 
Automobilindustrie und ihre Beschäftigten brauchen keine wei-
teren Alibiveranstaltungen. Dieses Flaggschiff der deutschen 
Wirtschaft benötigt  Planungssicherheit. Hersteller und ihre 
vor- und nachgelagerten Bereiche befinden sich in einer  bei-
spiellosen Transformation. Die Betriebe sollen und wollen Aber-
milliarden in Klimaschutz und Digitalisierung investieren. Dafür 
brauchen sie eine belastbare wirtschaftliche Perspektive. Diese 
fehlt  derzeit ebenso wie die Wettbewerbsfähigkeit des Auto-
mobilstandortes Deutschland. Die Folge: Investitionen werden 
zurückgehalten. Die Bundesregierung muss sich endlich zum 
Automobilstandort Deutschland bekennen und dafür die Pläne 
auf den Tisch legen.“ 

Laut Verband der Automobilindustrie (VDA) wurden 2022 
rund 3,4 Mio. Fahrzeuge in Deutschland  produziert – das 
waren 26 % weniger als im Vor-Corona-Jahr 2019. Das lag 
vor allem am Mangel an Vor- und Zwischenprodukten sowie 
den extrem hohen Energie- und Rohstoffpreisen. Doch 
die  Tagesordnung des Gipfels thematisiert weder die Kon-
junktursorgen der Autobranche noch den  Rückgang von 
Bestellungen. Stattdessen liegt der Schwerpunkt der Ver-
anstaltung auf den Bereichen  Klima und Umweltschutz 
sowie vernetztem Fahren. 

MIT Bund

Die Kölle GmbH ist seit über 80 Jahren am Standort Vaihingen/Enz 
in den Bereichen Werkzeugbau und Stanzerei tätig. Mit 130 Mitar- 
beitern fertigen wir für unsere Kunden aus den Bereichen Automo-
tive, Luftfahrt und der Elektroindustrie qualitativ hochwertige 
Werkzeuge und Serienteile.

Kölle GmbH – Werkzeugbau und Stanzerei, Erich-Blum-Straße 30, 
71665 Vaihingen/Enz, Tel. +49-7042/9448-0
www.koelle-gmbh.de

Automobilindustrie 
braucht keine Alibiver-
anstaltung – sondern 
Planungssicherheit
Autogipfel im Kanzleramt
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Gitta Conneman: „Vom Autogipfel im Kanzleramt hatte ich echte 
Weichenstellungen erwartet – frei von jeder Ideologie. Doch das 
Gegenteil ist passiert: Schon die Themenschwerpunkte waren 
eine Absage an die Realität. Denn die Wahrheit ist: Deutschland 
braucht weiterhin einen Mix an Angeboten,  der auch moderne 
und effiziente Verbrenner umfasst. Der Kampf der Ampel gegen 
moderne Verbrennungsmotoren schadet sowohl einem schnellen 
und effektiven Klimaschutz als auch dem Standort Deutschland. 
Klimaschutz und deutsche Industrie profitieren von Technologie-
offenheit. Deshalb darf sich die Bundesregierung nicht einseitig 
auf Elektromobilität fixieren. Eine Verteufelung des Verbrenners 
belastet Verbraucher und Betriebe gleichermaßen. E-Fuels müs-
sen endlich als echte  Alternative behandelt werden. Und die 
Ampel muss endlich begreifen: Individualverkehr ist kein Teufels-
zeug – sondern überlebenswichtig, nicht nur im ländlichen Raum. 
Eine Bundesregierung darf nicht Stadt und Land gegeneinander 
ausspielen.“�

Dr. Juliane Berndt (Leiterin Kommunikation),

info@mit-bund.de,

mit-bund.de

Weitere Informationen und Pressemitteilungen finden 
Sie auf der Webseite der MIT Bund: mit-bund.de
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Im November lud die MIT Bonn zu ihrem traditionellen 
Jahresempfang ein. Mitglieder und politische Weggefährten 
der MIT trafen sich auf der MS Beethoven am Bonner Rhein-
ufer. Der Jahresempfang stand unter dem Motto „MIT uns 
geht es weiter!“. Das Wortspiel sollte Optimismus trotz viel-
facher Krisen verbreiten, die insbesondere dem Mittelstand 
schwer zu schaffen machen. Gastrednerin war die badische 
Unternehmerin Ruth Baumann, die sowohl in der MIT als 
auch in der CDU Mitglied des Bundesvorstandes ist. Kulina-
risch wurde der Abend mit einem mittelständischen Buffet 
bereichert.

Nach der Begrüßung des Kreisvorsitzenden Peter Ibbeken 
nutzte der Landtagsabgeordnete und Fraktionssprecher 
der Bonner Stadtratsfraktion Guido Déus seine Grußworte, 
um ein deutliches Bekenntnis zur MIT und der Wichtigkeit 
der Wirtschaftspolitik in Bonn abzugeben. Deutliche Kritik 
übte Déus am momentanen Zustand der Stadtpolitik. Kon-
kret nannte er die fehlenden Genehmigungsverfahren etwa 
für das Gewerbegebiet Pützchen oder den „Wohnpark 2“ in 
Bonn Beul. In der Innenstadt sei das Parken teilweise um 
das 12-fache verteuert worden. Handwerker würden immer 
wieder Aufträge nicht mehr annehmen, weil sie nicht wüss-
ten, wie sie vor Ort parken könnten. Déus beklagte die Pläne 
der Stadt, die Universität während der Umbauphase aus der 
Innenstadt auszuquartieren und die mangelnde Anbindung 
Bonns an den Rhein-Sieg-Kreis.

Angela Erwin sprach als Vorsitzende der MIT in Nordrhein-
Westfalen ebenfalls ein kurzes Grußwort und bekannte sich 
zum Industriestandort Deutschland und insbesondere NRW. 
Auch und gerade in Krisenzeiten seien pragmatische Lösun-
gen und keine Ideologie gefragt.

Der Höhepunkt des Abends war der Vortrag von Ruth Bau-
mann, die der Einladung Peter Ibbekens, dem ehemaligen 
Landesvorsitzenden der MIT Baden-Württemberg, gerne 
gefolgt war. Ihr Titel lautete: „Forsches Mundwerk für star-
kes Handwerk“. Den damit geweckten Erwartungen wurde 
sie in ihrem temperamentvollen Vortrag voll gerecht. Lau-
nisch und mit anschaulichen Beispielen nahm sie das Gut-
menschentum und den grünen Zeitgeist auseinander. Als 
Straßenbauunternehmerin, „die auch Fahrradwege baut“, 
machte sie auf die vielen bürokratischen Probleme auf-
merksam, mit denen man heute in Deutschland konfrontiert 
wird. Die CDU müsse dringend Profil entwickeln und dürfe 
nicht als Plagiat der Grünen auftreten. Der Green Deal über-
fordere die Wirtschaft und sei „eine Kriegserklärung an den 
Mittelstand“. Greenwashing und die „Sekundenkleber“ der 
„Letzten Generation“ seien Zeichen der um sich greifenden 
spätrömischen Dekadenz.

Den eigentlichen Facharbeitermangel, führte Baumann aus, 
gäbe es heute in der Politik. Ob Digitalisierung, Energie-
politik, Europapolitik, es brauche verlässliche Rahmen-

Bericht aus Bonn –  
MIT uns geht es weiter! 
Jahresempfang der MIT Bonn

HERTWECK Qualitätsprodukte.
Steigern Sie Ihre Produktivität 
mit noch präziseren Werkzeugen.
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bedingungen, unter denen Unternehmer weitreichende Ent-
scheidungen treffen können. Anschaulich erzählte Baumann 
von einer Metzgerei in ihrer Heimat. Das Geschäft gäbe es 
seit 150 Jahren. Es hätte alle Krisen und Verwerfungen in-
klusive zweier Weltkriege überlebt. Wenige Monate Ampel-
Koalition und das Geschäft stehe vor dem Aus. „Go woke 
- go broke“, das sei leider das bittere Fazit momentaner 
Regierungspolitik.

Deutliche Kritik übte Baumann auch an der Arbeitsein-
stellung in der Gesellschaft. Vor lauter Work-Life-Balance 
hätten viele Menschen vergessen, dass harte Arbeit und 
Fleiß der Weg zum Wohlstand sind. Viele hätten heute eine 
falsche Anspruchshaltung. In diesem Zusammenhang wurde 
auch das Bürgergeld scharf kritisiert. Wer arbeitet, dürfe am 
Ende nicht der Dumme sein.

Der Sozialstaat dürfe sich nicht überdehnen. Auch die vielen 
verschiedenen Förderungen gehörten überprüft. Statt das 
Geld den Menschen auf der einen Seite wegzunehmen, um es 
dann über Förderprogramme wieder auszuteilen, sollte mehr 
Geld bei den Menschen bleiben. Schließlich sei der selbstver-
antwortliche Mensch unser Leitbild und nicht der Untertan, 
der zwangsbeglückt werden muss.

Das, was die Gesellschaft zusammenhält und weiterbringt, so 
resümierte Baumann, sei die Freiheit zu unternehmerischen 
Handlungen.

Der Kapitän der Veranstaltung, Peter Ibbeken, bei seiner BegrüßungDas scharfe Mundwerk des Handwerks, Ruth Baumann, bei ihrem Vortrag

Frei geplante Architektenhäuser. Für Menschen, die ihren eigenen 
Weg gehen. Vor allem wenn es um die Gestaltung ihres Zuhauses 
geht.

... Ideen keine Grenzen zu setzen.

Freiheit heißt, ...

weberhaus.de
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Hohe Luftqualität und angenehme Temperaturen 
steigern das Wohlbefinden und die Leistungsfä-
higkeit. Dafür stehen unsere hochwertigen Luft-
durchlässe, Kühldecken und das System der 
Betonkerntemperierung, die eine optimale und 
zugfreie Raumluftströmung gewährleisten. 

In enger Zusammenarbeit mit Bauherren, 
Ingenieurbüros und Architekten entwickeln 
wir maßgeschneiderte luft- und klimatechni-
sche Anlagen aller Art – bedarfsgerecht und 
ressourcenschonend. 

Lassen Sie sich kompetent beraten! 

Kiefer Klimatechnik GmbH • Heilbronner Straße 380-388 • 70469 Stuttgart                                
Telefon +49 (0) 711 81 09-0 • E-Mail: info@kieferklima.de 

Auch der Bonner Europaabgeordnete Axel Voss richtete ein paar 
Worte an die Teilnehmer. Er habe angesichts der linken Mehrheit 
im Europaparlament wenig Hoffnung für bessere Politik. Der 
Abend klang bei Gesprächen und geselligem Beisammensein aus. 
Die MIT Bonn macht trotz und gerade wegen der vielen Krisen 
weiter Politik im Sinne der Sozialen Marktwirtschaft. �

Peter Ibbeken,

peter.ibbeken@t-online.de, 

mit-bonn.de 

 
Gemeinsame Anliegen  
über Ländergrenzen hinweg

Der Einsatz mit Herzblut für Betriebe und deren Anliegen 
eint Mittelständler, über Ländergrenzen hinweg. Die gute 
Resonanz der Veranstaltung zeigte, dass dieses Format 
Zuspruch findet. Das „Ländle“ sagt danke für die Ein-
ladung, die Gastfreundschaft und freut sich auf weiteren 
regen thematischen Austausch. Das Rückgrat der Wirt-
schaft, der Mittelstand, ist aller Einsatz wert. 

Zahlreiche Gäste fanden sich auf der MS Beethoven zum Jahresempfang der 
MIT Bonn ein.

Auch Axel Voss MdEP war der Einladung der MIT Bonn gefolgt.

Die Gäste hörten den Vortragenden aufmerksam zu.
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Was hat Fußball mit Politik und der ge-
nerellen Mentalität eines Landes ge-
meinsam? Das Jahr 2022 hat die Antwort 
darauf in mehrfacher Hinsicht gegeben. 
Alleine der Auftritt der deutschen 
Nationalmannschaft bei der Weltmeister-
schaft kann als sinnbildlich für die aktuelle 
Geisteshaltung in Deutschland angesehen 
werden: überhebliche Moral, sinnfreie 
Kommunikation und selbstgerecht glau-
ben, alles besser zu wissen und zu können. 
Doch wenn der raue Wind des Faktischen 
weht, wird der narzisstische Höhenflug 
rasch vom Weltmarkt zurück auf den kal-
ten Boden der Tatsachen geholt. Wie im 
Sport, so auch in der Politik.

Im Fußball war die Diskussion über 
eine politisch-ideologische Armbinde 
wichtiger als die Konzentration auf 
das nächste Spiel. Das Resultat war ein 
schmachvolles Ausscheiden in der Vor-
runde. Und auch in der Politik scheint 
der Glaube vorzuherrschen, dass Moral 
und Wunschdenken ein legitimer Er-
satz für Fakten und Leistung seien. Als 
Beispiele seien die absurden Inflations-
Kompensations-Maßnahmen angeführt  
mit Geldern, die denselben Leuten aus 
den Taschen gezogen wurden, denen 
man es nachher wieder mit großen Wor-

ten übergab. Oder die Tatsache, dass die 
Regierung kurzfristige und teure Energie-
versorgungsverträge abschließt, da sie 
davon ausgeht, dass wir in sieben Jah-
ren trotz weiter steigenden Verbrauchs 
keinerlei Energie mehr von außen 
benötigen.

Ganz ehrlich, wer meint, dass Deutsch-
land 2030 CO2-neutral ist und mit seiner 
gescheiterten Energiepolitik der Welt ein 

Vorbild abgibt, der muss auch glauben, 
dass der Sozialismus ein würdiges Leit-
feuer der Weltwirtschaft ist. Wobei, mit 
diesem Vergleich muss man vorsichtig 
sein. Es gibt aktuell Politiker aller Cou-
leur, die ernsthaft der Ansicht sind, dass 
Planwirtschaft die bessere Alternative zu 
Marktwirtschaft und individueller Freiheit 
sei. Dies lässt sie zu wirren Aussagen hin-
reißen wie zum Beispiel, dass die Politik 
die Wirtschaft „transformieren“ müsse. 

Leistung statt  
Ausreden
Ein Ende der Symbolpolitik: ein Appell in drei Akten – Teil 1

Dr. Bastian Atzger, Landesvorsitzender der MIT 
Baden-Württemberg

Mo.-Fr.: 9 Uhr – 18 Uhr  

     Sa.: 9 Uhr – 14 Uhr  

  
Besuchen Sie unsere Ausstellung  
   und lassen Sie sich inspirieren  

Siegfried-Levi-Str. 12  
74199 Untergruppenbach 

07131/2037480 

www.konzschaefer.de 

MIT Land
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Leistung ist verpönt

Wohlgemerkt: Politiker, die oft selbst 
keine abgeschlossene Ausbildung be-
sitzen oder nach einem theoretischen 
Studium nicht auch nur einen einzigen 
Gehaltszettel aus der freien Wirtschaft 
erhalten haben, wollen Leistungs-
trägern der Gesellschaft erklären, wie 
sie ihre Geschäfte führen oder mit 
Geld umgehen sollen. Da lasse ich mir 
lieber von unseren Nationalspielern er-
klären, wie man Japan schlägt.

Etwas mehr gesunde Selbstwahr-
nehmung und Demut stünden uns ganz 
gut. Doch das kann nur die erste Erkennt-

nis sein. Im zweiten Schritt muss dann, 
wie in jedem Unternehmen auch, dafür 
gesorgt werden, dass die Hemmschuhe 
und Selbstdarsteller im Team den Platz 
freimachen für diejenigen, die wollen 
UND können. Das gilt im Übrigen für 
Sport, Politik, Wirtschaft und Wissen-
schaft gleichermaßen. Doch allerorten 
hat man das Gefühl, dass die Forderung 
nach Leistung altmodisch, gar fast schon 
beleidigend sei. Man wird bereits als un-
menschlich hingestellt, definiert man 
einen Menschen über seine Taten, an-
statt einfach das zu glauben, was er ge-
fühlt für richtig erachtet. Und nein, damit 
mache ich nicht das gewaltige Gender-
Fass auf, sondern beziehe mich auf ganz 
alltägliche Vorkommnisse in der Politik.

Wann immer ich zum Beispiel einen 
Politiker höre, der einen Satz beginnt 
mit den Worten „also ich als Wirt-
schaftspolitiker…“, schalte ich geistig 
ab. Denn wenn jemand kompetent ist, 
wenn jemand eine unternehmerische 
Karriere, eine fundierte ökonomische 
Ausbildung oder auch nur etwas an-
gelesenes Wissen einer Materie be-
sitzt, muss er sich nicht erst in der Ein-
leitung selbst definieren. Es sei denn, 
er hält sein Publikum des Denkens 
nicht mächtig. Oder diese Formulie-
rung dient ihm vorrangig zur Selbst-
ertüchtigung. In beiden Fällen ist 
jedenfalls davon auszugehen, dass die 
nachfolgende Rede ebenso wenig er-
hellend ist, wie es die Einleitung war.

Außendarstellung und 
Selbstdarstellung

Aber diese Art der Selbstdarstellung ist 
es, die heutzutage das Leistungsprinzip 
ersetzt hat. Früher wurde ein Politiker 
gefragt, welche Anliegen er in Gesetze 
umgesetzt hat, welche Veränderungen 
und Verbesserungen er maßgeblich 
verantwortete. Er wurde auch nach 
Details und Fachkenntnissen gefragt. 
Heute setzen sich Kinderbuchautoren 

Vorlandstraße 1

77756 Hausach

uhl-baustoffe.de

FON 0 78 31 78 9-0

FAX 0 78 31 74 75

E-Mail info@uhl-baustoffe.de

AUS TRADITION AM PULS DER ZEIT.
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im Ministergewand in TV-Shows und 
blamieren sich zu Basisthemen wie 
Pendlerpauschale oder Insolvenz. Aber 
solange sich der moralische Kompass 
des Politikers mit dem Zeitgeist deckt, 
wird alles verziehen.

In digitalen Portalen wie Facebook, 
Instagram oder TikTok treiben sich die 
politischen Akteure gegenseitig zu stets 
neuen Höchstleistungen an. Da wird ge-
postet, wo man überall im Auftrag des 
Wählers war, wem man die Hände ge-
schüttelt hat und umarmt, wer es nicht 
rechtzeitig aus dem Selfie schafft. In-
stagram-Posts als neuer Leistungsnach-
weis. Doch glaubt man gängigen Ana-
lyse-Tools, dann erreichen politische 
Konten zu einem Großteil nur die eige-
nen Leute, also diejenigen, die einen 
ohnehin schon kennen, wählen oder 
auch ablehnen. Somit sind diese Posts 
weniger eine Bindungsform mit neuen 
Wählern, als eine Absicherung für die 
nächste parteiinterne Nominierung.

Kompetenz statt bunter Bildchen

Der Politiker von heute gibt sich multi-
medial kommunikativ, doch geht durch 
die Social-Media-Welle gleichzeitig jeg-

liche offene Debattenkultur verloren. 
Will man heutzutage einmal inhaltlich 
diskutieren, wird beleidigt, blockiert 
oder ignoriert. Polit-„Profis“, die ihr 
Handwerk nicht verstehen, sind wie Fuß-
baller, die über den Ball stolpern, aber 
dann bei der Pressekonferenz den Rasen 
kritisieren. Wen wundert es vor so einem 
Hintergrund, dass beim Schlag gegen 
die Reichsbürger die Presse teilweise 
schon vor der Polizei vor Ort war. Die 

sensationslüsterne Erwartung politisch 
ausschlachtbarer Bilder stand über der 
Sicherstellung des Erfolgs der Sache. 

Doch wenn der tatsächliche Beweis fak-
tischer Leistung durch schöne Bildchen 
und pseudo-moralische Botschaften in 
sozialen Netzwerken erbracht werden 
könnte, dann wäre auch Deutschland 
Fußballweltmeister geworden. So lacht 
heute die Welt gleich doppelt über uns 
– einmal mit der Geste der Hand vor 
dem Mund und andererseits, weil wir 
von der Abhängigkeit von Russland (Öl 
und Gas) in die Abhängigkeit von China 
(Batterien und Rohstoffe) schlittern.

Wir sind zur Lachnummer in der Welt 
verkommen und lachen noch mit, weil 
wir es selbst nicht einmal merken. 
Gleichzeitig finanzieren wir den gan-
zen Laden und glauben, dass uns die 
Empfänger der Zahlungen dies mit 
ewiger Freundschaft und Nachahmer-
schaft zurückzahlen werden.

Fortsetzung im nächsten Heft. Dann be-
leuchten wir im Lichte der angehenden 
Nominierungen für zukünftige Wahlen, 
ob zumindest die eigene Partei das Prin-
zip Leistung verinnerlicht hat.�

Dr. Bastian Atzger,

info@atzger.eu

Schwingungstechnik - Eine gute Verbindung
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Dass eine Kette nur so stark ist wie 
ihr schwächstes Glied, hat sich im 
Volksmund etabliert. Doch selten 
wird die Wahrheit dieses Ausspruchs 
dermaßen deutlich wie in der der-
zeitigen Lage des Mittelstands. Er soll 
Aufträge generieren und für Steuern 
sorgen, er soll Angestellten auskömm-
liche Löhne zahlen und er soll gleich-
zeitig als verlängerter Arm der Ver-
waltung dienen. Das sind ja gleich drei 
Wünsche auf einmal.

Und dennoch schafft es der Mittel-
stand, dieser dreifache Wünsche-
Erfüller zu sein. Nur stecken statt 
Spannung, Spiel und Schokolade 
hinter diesem Erfolg gewaltige An-
strengungen, Fleiß und Geld. Und 
oftmals ist es die Verwaltung, die 
mit bürokratischen Hürden für mehr 
Verdruss und Resignation bei Unter-
nehmern sorgt als der unangenehmste 
Wettbewerber. Auf internationalem 
Parkett ist das eigene Land zum größ-

ten Gegner der Wettbewerbsfähigkeit 
deutscher Unternehmen geworden. 
Mit dem alleinigen Schritt zum E-Go-
vernment ist dem Mittelstand somit 
nicht geholfen.

Hürden der Digitalisierung

Anstatt bei der Digitalisierung der 
Verwaltung voranzukommen, wächst 
die Liste der Defizite und Aufgaben 
immer weiter. Laut Onlinezugangs-
gesetz (OZG) war das Jahresende 2022 
eigentlich als Umsetzungsdatum vor-
geschrieben, um behördliche „Ver-
waltungsleistungen auch elektronisch 
über Verwaltungsportale anzubieten“ 
sowie „Verwaltungsportale mit-
einander zu einem Portalverbund zu 
verknüpfen“ (§1 OZG). Forderte der 
Staat während Corona von den Unter-
nehmen, Hygienevorschriften inner-
halb eines Tages umzusetzen, so ist von 
der Realisierung dieses Gesetzes (In-
krafttreten August 2017) aktuell wenig 
zu spüren.

format d:

Moderne Verwaltung, 
modernes Deutschland
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Aus der Verwaltung wird gerne der Hin-
weis gegeben, die Probleme lägen bei den 
IT-Dienstleistern. Diese wären mit der Er-
stellung von Netzwerken und passender 
Software überfordert. Wahr ist jedoch 
vielmehr, dass hauseigene Probleme – 
Kompetenzgerangel zwischen Personen 
und Ebenen, Finanzierungsfragen und 
Gesetzgebungen wie der überbordende 
Datenschutz – eine Hauptschuld an dem 
Digitalisierungsdisaster tragen. 

Die Studie des E-Government-Monitors 
2022 der Initiative D21, die laut eigener 
Webseite „jährlich ein umfassendes Lage-
bild zur Nutzung und Akzeptanz digitaler 
Verwaltungsangebote in Deutschland“ 
erstellt, bestätigt diese Eindrücke. Die 
(gefühlten) Fortschritte der letzten Jahre 
waren eher gering, im internationalen 
Vergleich ist Deutschland nur Mittelmaß 
und Akzeptanz und Vertrauen der Bür-
ger liegen weit unter den Werten unserer 
Nachbarländer.

Hürden für den Mittelstand

Aber auch aus dem mittelständischen All-
tag gibt es genug Beispiele, an denen die 
Verwaltung ansetzen muss. So wird immer 
gefordert, dass wir Arbeitswillige aus dem 
Ausland schneller und besser integrieren 
sollen, aber auf die Anerkennung und Um-
schreibung eines Führerscheins aus dem 
Kosovo wartete ein Unternehmer über 
sechs Monate. Ein anderer Unternehmer 

konnte benötigte Anwohnerparkausweise 
zwar digital beantragen, die Abholung war 
jedoch nur gegen Barzahlung im Rathaus 
möglich.

Unbedenklichkeitsbescheinigungen für 
Ausschreibungsverfahren oder im Bereich 
der Arbeitnehmerüberlassung müssen 
zwingend postalisch zugesandt werden. 
Die 2022 auf digital umgestellte Arbeitsun-
fähigkeitsbescheinigung muss durch den 
Arbeitgeber aufwändig abgerufen werden. 
Die Option eines Automatismus ist hier-
bei nicht vorgesehen. Und die Kosten für 
Lohnabrechnung und die noch immer exis-
tierende vorfällige Sozialversicherungs-
kalkulation (samt nachfälliger Korrektur) 
trägt ebenfalls der Unternehmer. Die Liste 
ließe sich wohl unendlich fortsetzen.

Gemeinsames Handeln fehlt

Wichtig wäre es, nun zunächst die 
gesetzliche Grundlage anzupassen. Das 
Onlinezugangsgesetz muss vor allem 
im Bereich der Digitalisierung der Ver-
waltung modernisiert werden. Auch 
gilt es, Verantwortungsbereiche und Fi-
nanzierung zu klären sowie betroffene 
Verbände (v. a. der Wirtschaft) in die 
Definition wichtiger Kernziele zu integ-
rieren. Darauf muss der Staat einen ge-
meinsamen und in allen Ländern gleich-
sam geltenden Aktionsplan erstellen 
und angehen. Dies ließe vor allem die 
Kommunen nicht alleine dastehen.

Teil dieses Auftrags muss jedoch auch 
eine gnadenlose Überarbeitung des An-
forderungskatalogs der Verwaltung sein. 
So sind zum Beispiel Statistiken über Ge-
schäftszahlen oder Angestellte bei an-
deren Behörden einzuholen und nicht 
ständig seitenlange Fragebögen an die 
Unternehmer zu senden. Was digitalisiert 
werden kann, muss digitalisiert werden, 
das gilt auch für die Übersendung von 
signierten Dokumenten. Und schließ-
lich sollten auch Sanktionen eingepreist 
werden für die Behörden, die den Prozess 
aufhalten.

Es ist für Bürger lästig, sich an enge 
Öffnungszeiten von Behörden zu halten, 
um ihre Verwaltungsvorgänge durchzu-
führen. Für Unternehmen jedoch bedeutet 
die aktuelle Überfrachtung mit ver-
waltungstechnischen Vorgaben und büro-
kratischen Hindernissen nicht nur einen 
Verlust an Zeit und Nerven, sondern reale 
finanzielle Aufwendungen. Diese werden 
dann auch besonders im internationalen 
Wettbewerb spürbar. Wenn der Staat an 
dieser Stelle nur einmal so kreativ, schnell 
und effizient wäre wie er es ist, wenn es 
darum geht, an der Steuerschraube zu dre-
hen, dann hätten wir schon längst das mo-
dernste und schlankste E-Government der 
Welt.�

MIT Baden-Württemberg,

wifo@mit-lvbw.de,

mit-bw.de
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Kurz vor den Feiertagen besuchte ein Teil 
des Landesvorstandes der MIT Baden-
Württemberg auf Einladung von Daniel 
Caspary MdEP, Norbert Lins MdEP, And-
reas Schwab MdEP und Rainer Wieland 
MdEP das Europaparlament in Straßburg. 
Nach Führung durch das Parlament mit 
dem Vizepräsidenten Rainer Wieland 
standen alle vier Abgeordneten mit ihren 
unterschiedlichen Schwerpunktgebieten 
den Landesvorstandsmitgliedern in 
einem sehr konstruktiven Gespräch zur 
Verfügung. 
Dem allgemeinen Meinungsaustausch 
über die aktuelle Situation folgte eine sehr 
engagierte Diskussion zu den unterschied-
lichsten Themen, die unseren Mitgliedern 
auf der Seele lagen. Themenbereiche wie 
Vorteilsnahme und Abschottung einiger 
Länder gegenüber deutschen Betrieben 
wurden hier sehr negativ vermerkt. Die 
protektionistischen Methoden, mit denen 

versucht wird, die eigene Wirtschaft abzu-
schotten, steht in krassem Gegensatz zu 
dem Gedanken von einem gemeinsamen 
Binnenmarkt. Hier tun sich leider gerade 
unseren direkten Nachbarländer unrühm-
lich hervor.
Ein weiterer wichtiger Punkt in der Dis-
kussion war der Bereich rechtskonforme 
Nutzung von Software aus dem nicht-
europäischen Raum. Es wird wenige Be-
triebe geben, die kein Microsoft-Produkt 
oder eine andere Software aus dem ame-
rikanischen Raum nutzt. Aufgrund der 
gesetzlichen Verankerung zur Weitergabe 
von Daten an den amerikanischen Staat ist 
ein Betrieb der Software eigentlich nach  
DSGVO nicht gestattet. Wie soll hier 
ein Handwerksbetrieb oder ein mittel-
ständischer Betrieb agieren, ohne sich 
der Gefahr auszusetzen, sich eine kosten-
bewehrte Abmahnung einzuhandeln. Hier 
hat das Europaparlament zwar Gesetze 

geschaffen, wie das Ganze dann aber ein-
gehalten werden soll, ist hier etwas aus 
den Augen verloren worden.
Klar ist: Nur die EU hat hier die ent-
sprechenden Organe und die ent-
sprechenden Druckmittel, um die Groß-
konzerne zu zwingen, die entsprechenden 
Gesetze einzuhalten oder entsprechende 
Verhandlungslösungen zu ermöglichen. 
Dem Mittelstand sind hier die Hände ge-
bunden. Die Herren sagten uns nach Prü-
fung hier ihre Unterstützung zu.
Es wurde mit allen vier Abgeordneten ab-
gesprochen, sich bei anstehenden Proble-
men unserer Mitgliedsbetriebe kurzfristig 
auszutauschen und nach Lösungen im 
europäischen Bereich zu suchen. �

Achim Rieger,

wifo@mit-lvbw.de,

mit-bw.de

MIT Baden-
Württemberg zu Gast 
im EU-Parlament in 
Straßburg
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Das Ehrenmitglied des Landesvorstands 
der MIT Baden-Württemberg feierte mit 
Freunden und MIT-Streitern seinen 80. 
Geburtstag. Über Jahrzehnte hinweg hat 
der Mittelstand in Rolf Dischinger eine 
klare und deutliche Stimme, nicht nur im 
Ländle, sondern bundesweit. Der Voll-
blutunternehmer, dessen Stammbetrieb 
bereits 144 Jahre Firmengeschichte vor-
weisen kann, dient als gutes Beispiel, wie 
Mittelstand funktioniert, expandiert und 
transformiert. Immer am Puls der Zeit 
und mit unternehmerischer Tatkraft und 
Weitblick steuert Rolf Dischinger nicht 
nur seine Betriebe, sondern brachte sein 
Wissen auch in den unterschiedlichsten 

Gremien, Funktionen und Kommissionen 
ein. Die Geburtstage kommen, die Freu-
de am Arbeiten und dem ehrenamtlichen 
Engagement von Rolf Dischinger schei-
nen davon unbeeindruckt.
Er trotzt als mittelständische Eiche dem 
oberflächlichen Zeitgeist, manchen poli-
tischen und menschlichen Unzulänglich-
keiten und bleibt gradlinig und klar. Sein 
Wissen und seinen Erfahrungsschatz gibt 

hierbei Rolf Dischinger gerne, über Gene-
rationen hinweg, weiter.
Nicht nur die MIT Baden-Württemberg 
gratuliert dem jugendlichen Geburts-
tagskind zu seinem Ehrentag und sagt 
DANKE für seine Arbeit und sein Engage-
ment. Wohl wissend, dass in der An-
erkennung seiner Arbeit zugleich auch 
eine Verpflichtung für unseren künftigen 
Einsatz liegt. �

Ruth Baumann,

wifo@mit-lvbw.de,

mit-bw.de

Die mittelständische 
Eiche feiert Geburtstag
MIT Baden-Württemberg  

gratuliert dem Spediteur 

Rolf Dischinger 

Rolf Dischinger, Ehrenmitglied des Landesvor-
stands der MIT Baden-Württemberg 
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„Ich bin neu in der MIT, weil …

Michael Roth (34) hat zunächst eine tech-
nische Ausbildung und anschließend den 
Fachwirt bei einem großen Automobil-
konzern absolviert und in diesem Beruf 
einige Zeit gearbeitet. Sein Herz hat je-
doch schon immer für den Einzelhandel 
geschlagen, da auch schon sein Vater als 
Einzelhandelskaufmann selbstständig 
ist. Als Roth davon hörte, dass REWE für 
den Markt am Vogelsang in Stuttgart 
einen neuen Marktinhaber sucht, hat 
er sich für den Standort erfolgreich be-
worben und führt diesen nun seit über 
vier Jahren.

In seiner Freizeit versucht er, so viel wie 
möglich mit der Familie zu unternehmen, 
er ist verheiratet und hat zwei Kinder. 
Wenn dann noch Zeit bleibt, geht’s aufs 
Motorrad und in den Garten. Er enga-
giert sich für kulturelles Vereinsleben, 
u. a. als Verantwortlicher für Licht- und 
Tontechnik in der Theaterabteilung eines 
Stuttgarter Sportvereins. �

Michael Roth,

michael.roth@rewe-kaufleute.com,

rewe-roth.de

Michael Roth
Selbstständiger Unternehmer

MIT Stuttgart

„… ich als Unternehmer helfen 
möchte, die Belange des Mittel-
stands voranzutreiben. Es ist auch 
wichtig, sich stets auszutauschen 
und informiert zu sein.“

Eine nachhaltige und wertebasierte 
Unternehmenskultur – das ist das, 
was das Familienunternehmen von Ka-
trin Schimscha (25) seit nunmehr 127 
Jahren auszeichnet. Das heimatver-
bundene Unternehmen mit dem Sitz 
in Ravenstein-Erlenbach stellt schon 
seit Generationen hinweg qualita-
tiv hochwertige Blechverarbeitungen 
sowie Schaltschränke nach Maß und 
Maschinenverkleidungen „made in 
BaWü“ her. 

Die gelernte Betriebswirtin ist eines 
der Kinder der drei Geschäftsführer, 
welche das mittelständische Familien-
unternehmen in fünfter Generation 
fortführen möchte. Sie erfüllt es mit 
Stolz, Ehrfurcht und Motivation, das 
traditionelle Erbe ihrer Familie mit in-
novativen Gestaltungsideen zu paaren 
und somit aktiv Weichen für die Zu-
kunft des 130-Mann-Betriebs stellen 
zu können.�

Katrin Schimscha,

katrin@schimscha.de,

schimscha.de 

Seit über 35 Jahren ist Gerald Tom 
Spiegel (56) fasziniert vom Bereich Be-
leuchtung. Der Projektentwickler für 
Beleuchtungsprojekte ist Elektromeister 
und Vertriebsmanager. In kleinen bis hin 
zu großen EVUs hat er sein Wissen über 
das spannende Thema Licht gelernt. In 
Anlehnung an Darwin lautet sein Motto: 
„Wir sollten das Licht für die Menschen 
machen“. Bei der ZEAG Energie AG ist er 
zuständig für Straßenbeleuchtung, Licht 
für Sportanlagen, Wege, Plätze, für kom-
munale und gewerbliche Objekte.

Als Landesvorsitzender der Lesben und 
Schwule in der Union (LSU) liegt ihm die 
LSBT-Community am Herzen. Nicht Stern-
chen ändern etwas, sondern die Arbeits-
umgebung für Menschen muss passen, 
insbesondere im Mittelstand. Und je viel-
fältiger die Menschen in einem Betrieb, je 
verständnisvoller die Mitarbeitenden für 
ihre Kolleginnen und Kollegen, umso 
erfolgreicher ist das Unternehmen.�

Gerald Tom Spiegel,

gerald.spiegel@zeag-energie.de,

zeag-energie.de/beleuchtung

Gerald Tom Spiegel
Elektromeister

MIT Ludwigsburg

Katrin Schimscha
Betriebswirtin (M.A.)

MIT Neckar-Odenwald

„… die Vielfalt der Menschen 
wichtig ist.“

„… mein Herz für den Mittelstand 
schlägt und ich den Austausch 
mit Gleichgesinnten liebe und 
suche.“
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In einer der größten Krisen seit dem 
Zweiten Weltkrieg hatte Olaf Scholz 
einen „Doppel-Wumms“ angekündigt. 
Nach den Worten des Kanzlers im Sep-
tember 2022 sollte es „schnell und 
zügig und für alle schnell feststellbar“ 
mit den Entlastungen gehen. Große 
Worte, starke Ankündigungen. Offen-
bar hatte sich Scholz an den Ausspruch 
des Stoikers Epiktet erinnert: „Nicht die 
Taten bewegen die Menschen, sondern 
die Worte über die Taten.“ Heute, gut 
vier Monate nach der Ankündigung, 
können wir die Frage beantworten, ob 
den starken Worten auch große Taten 
gefolgt sind. In diesem Sinne kam die 
Anfrage der MIT zu einer Darstellung 
der Kosten und Bewertung des Ent-
lastungspakets III der Ampel-Regierung 
genau zum richtigen Zeitpunkt.

Richtig war und ist, dass die Politik 
denen unter die Arme greift, die un-
verschuldet in Existenznöte geraten 
sind. Das meint das Soziale in unserem 
Verständnis der Sozialen Marktwirt-
schaft. Dennoch gilt es, gerade in der 
Krise einen kritischen Blick zu wahren. 
Krise und Kritik haben den gleichen 
Wortstamm: krinein (griech.: unter-
scheiden). Die Krise zwingt dazu, das 
Wichtige vom Wünschenswerten zu 
unterscheiden. Umso wichtiger, dass 
die Entscheidungen der Ampel ebenso 
kritisch geprüft werden. Das Ergebnis: 
Ankündigungsriesen und Umsetzungs-
zwerge. Zuerst große Schlagzeilen, 
dann großes Schweigen und schließlich 
großer Streit. Am Ende steht dann ein 
Kompromiss, der vom linken Flügel der 
SPD bis zu den vereinzelt in der FDP 
noch vorhandenen Marktwirtschaft-

lern alle unter einen Hut bringen will. 
Da wundert es nicht, wenn Details, 
was konkret an Entlastungen für wen 
kommt und wer das bezahlen soll, nur 
tröpfchenweise „durchsickern“. Und 
das, während unsere Bäcker, Metz-
ger, unser Handwerk und Gewerbe, 
die Mitte unserer Gesellschaft, unser 
Mittelstand so dringend auf konkre-
te Unterstützung gewartet haben. 
Planungssicherheit ade, Passgenauig-
keit Fehlanzeige, Wirkungskraft per-
due. Der linke Geist der Ampel hat 
sich gegen den verschütteten markt-
wirtschaftlichen Kern der FDP durch-
gesetzt. Wieder einmal schert die 
Ampel alle über einen Kamm und ver-
teilt die Hilfen mit einer – offenbar 
ziemlich rostigen – Gießkanne.

Ja, Strom- und Gaspreisbremsen kom-
men. Aber sie kommen halt zu spät – die 
Abschläge und Rechnungen sind jetzt 
da und zu bezahlen, nicht erst, wenn 
bereits die Krokusse wieder blühen. Viel 
Zeit wurde mit dem ersten Versuch ver-

tan: eine Gasumlage. Es dauerte etwas, 
bis man in der Bundesregierung merkte, 
dass damit einzig und allein ein Effekt 
eintreten würde – ein steigender Preis. 
Genau das Gegenteil von dem, was 
man beabsichtigt hatte. Dann hat man 
mit der Gaspreiskommission endlich 
Experten rangelassen. Mit dem Ergeb-
nis, dass man deren Expertise und Vor-
schläge weitestgehend ignoriert hat. 
Das Satiremagazin „extra 3“ hat dazu 
getitelt „Endlich alle enttäuscht“. Man 
mag die Sendung mögen oder nicht, 
aber damit ist die Stimmung auf den 
Punkt gebracht.

Manuel Hagel MdL,  
Vorsitzender der CDU-Landtagsfraktion

Landespolitik

Geschenke zu Lasten  
Dritter 
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Am schwersten aber wiegt, dass unsere 
heimische Wirtschaft – Unternehmen, 
Mittelstand und Handwerksbetriebe –  
bei den Entlastungen mehr oder weni-
ger außen vorgelassen wurden. Vom 
Abwarten werden aber keine Rechnun-
gen bezahlt! Besonders deutlich ist 
doch eines: Die Bundesregierung ist vor 
allem eine norddeutsche Ampel. KMU, 
Mittelstand, die Hidden Champions, 
das wirtschaftliche Rückgrat unseres 
Landes und der ganzen Republik haben 
in dieser Koalition keine Fürsprecher.

Deshalb wird auf Initiative der CDU 
seit 1. Dezember 2022 durch ein be-
fristetes Kredit-Förderprogramm 
mit Zinsverbilligung und Tilgungs-
zuschuss kleinen und mittleren Unter-
nehmen, Start-ups sowie Freiberuflern 
in der jetzigen Krisensituation schnell 
und zielgerichtet geholfen. Mit dem 
Liquiditätskredit (Plus) können mittel-
ständische Unternehmen in Baden-
Württemberg ihren Liquiditätsbedarf 
decken und insbesondere Betriebs-
mittel finanzieren. Unternehmen mit 
einem sehr hohen Energiekostenanteil 
(mindestens 3 % vom Jahresumsatz) 
erhalten auf Nachweis zusätzlich zum 
vergünstigten Zinssatz von derzeit 
rund 2,6 % (in der besten Bonitäts-
klasse) einen Tilgungszuschuss von 
10 %, maximal 300.000 Euro.

Darüber hinaus erarbeiten wir derzeit 
die Eckpunkte für ein Förderprogramm 

für energiesparende Investitionen. 
Damit werden wir für den nächsten 
Winter vorsorgen. Unser Ziel dabei: 
niederschwellige Unterstützung von 
Betrieben, die Einzelmaßnahmen 
zur Energieeinsparung durchführen 
wollen; möglichst unbürokratische 
Unterstützung inkl. schneller Förder-
mittelauszahlung in den Bereichen des 
innerbetrieblichen Einsatzes erneuer-
barer Energien und Maßnahmen zur 
Steigerung der Energieeffizienz.

Wir wissen, dass das uns als Land auch 
etwas kostet, aber wir bekennen uns 
dazu, dass uns das auch etwas wert ist 
– voraussichtlich fast 5 Mrd. Euro bis 
2024, die Land und Kommunen schul-
tern müssen. Und auch wenn die Zah-

len teilweise noch sehr volatil sind, 
so wird uns allein die Erhöhung des 
Wohngelds 2023 rund 156 Millionen 
Euro und 2024 rund 124 Millionen Euro 
kosten. Ebenso schlagen die Kosten 
für den Ausgleich der kalten Progres-
sion und die Erhöhung der Freibeiträge 
mit mindestens 500 Millionen Euro pro 
Jahr zu Buche. Und auch bei der Unter-
bringung von Geflüchteten und beim 
öffentlichen Nahverkehr werden wir 
mit deutlich weniger Geld vom Bund 
auskommen müssen. 

Das sind zugegeben große Summen, 
die auf Baden-Württemberg und seine 
Kommunen zukommen. Aber in der 
Tradition der schwäbischen Hausfrau 

verplanen auch wir kein Geld, das wir 
noch gar nicht haben. Daher ist der 
Doppelhaushalt 2023/2024 für Ba-
den-Württemberg ein Dreiklang aus 
Stabilität in der Krise, Vorsorge für Ri-
siken und Investitionen in die Zukunft. 
Diese solide Finanzpolitik eröffnet uns 
- da, wo nötig - finanzielle Spielräume.  
Das ist ein Gegensatz zum Bundeshaus-
halt. Allein innerhalb eines Jahres wur-
den vom FDP-Vorsitzenden Christian 
Lindner 500 Milliarden Euro zusätz-
liche Schulden angehäuft – gerne mal 
irreführend als „Sondervermögen“ be-
titelt, aber alles bisher ohne spürbare 
Verbesserungen für die Menschen in 
unserem Land zu erzielen. Eine Summe, 
für die Bund, Länder, Kommunen und 
Sozialversicherungen immerhin die ge-

2022 2023 2024
Gemeinden 48 4.175 5.769
Länder 1.079 17.706 19.590
Bund 12.101 28.236 26.241
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2022 2023 2024
Kommunen 44 1.016 1.321
Land 142 1.787 1.964
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samte Dauer der Bonner Republik von 
1949 bis 1990 gebraucht haben.

Wir setzen als CDU-Landtagsfraktion 
dagegen auf einen echten Aufbruch, 
der auch spürbar ist. Mit Pragmatismus, 
mit Realitätssinn und mit Zuversicht 
gehen wir den dringenden Reform-
bedarf bei der Energieversorgung, in 
der Staatsmodernisierung und in der 
Antwort, wie wir mit Randalierern 
umgehen, an. Wir machen eine Poli-
tik, die nicht nur auf Worte, sondern 
auf Taten setzt. Angesichts der im-
mensen Herausforderungen und Un-
sicherheiten unserer Zeit, braucht es 
dafür vor allem einen umfassenden 
Blick auf das Thema Sicherheit. Die 
Klausurtagung der CDU-Fraktion stand 
daher ganz im Zeichen eines ganzheit-
lichen Sicherheitsbegriffs. Das heißt 
Respekt gegenüber unserem Staat 
und jenen, die unserem Staat ein Ge-
sicht geben. Das heißt aber auch, dass 
der Staat seine Bürger respektieren 
muss. Das gilt bei Planungs- und Ge-
nehmigungsverfahren, wo wir uns mit 
zu vielen Nebenaspekten beschäftigen 
und zu jedem Neben- und Fernziel 

versuchen, Antwort zu geben. Hier 
werden wir deutlich besser priorisie-
ren, entschlacken und beschleunigen 
und damit Baden-Württemberg ent-
fesseln. Wir schlagen daher in unse-
rem Positionspapier ganz konkrete 
Maßnahmen vor, um zu tun, was getan 
werden muss. Das Papier finden Sie auf 
unserer Homepage, auf der Sie sich 
auch für unseren Newsletter anmelden 
können. Selbstverständlich stehe ich 
Ihnen darüber hinaus aber auch jeder-

zeit persönlich für Ihre Anregungen 
und Anfragen zur Verfügung.

Arbeiten wir gemeinsam an den Taten, 
über die man dann auch zurecht Worte 
verlieren kann!�

Manuel Hagel MdL,

manuel.hagel@cdu.landtag-bw.de,

cdufraktion-bw.de
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Das Thema „Wasserstoff-Wirtschaft“ ist 
in aller Munde - zurecht. In Anlehnung 
an den Wirtschaftsdialog Afrika wurde 
die aktuelle Situation in persönlichen Ge-
sprächen in Italien, Libyen und Deutsch-
land zum Ende 2022 genauer beleuchtet 
und mit Entscheidern hierzu gesprochen.
Beide benötigte Grundstoffe in unse-
rer Wirtschaft dort produzieren, wo 
sie naturgemäß und kostengünstig 
vorhanden sind und dann weiterver-
arbeiten und veredeln, wo produktions-
technisches Know-how effizient funktio-
niert. Soll heißen: Sonne zur Gewinnung 
von Wasserstoff einsetzen. Rohstoffe 
ohne lange Transportwege dort nutzen, 
wo sie für die Kunststoffproduktion vor-
handen sind. Beides in unmittelbarer 
Nachbarschaft am südlichen Teil des 
Mittelmeers. Welche Schwerpunkte ver-
schiedene Akteure dabei setzen, legen 
die Autoren in diesem Artikel dar.

Arturo Lavalle, Direktor Forschung & Ent-
wicklung der Marconi Universität Rom, 
erläutert hierzu: „Die aktuelle weltweite 
Energiekrise hat den Druck auf alle Han-
delnden deutlich erhöht. Ein wichtiger 
Baustein für eine klimaverträglichere 
Energiewirtschaft ist der Wasserstoff, 
der in verschiedenen Bereichen ein-
gesetzt wird und eine Dekarbonisierung 
der Energienutzung ermöglicht“. In EU-
Projekten hat „unimarconi“ bewiesen, 
dass die Nutzung von Wasserstoff ver-
schiedenen Akteuren wie auch KMUs 
neue Möglichkeiten wirtschaftlichen 
Handelns schafft. Nicht nur Großprojekte 

in arabischen Staaten sind möglich, son-
dern auch dezentrale Projekte, bei denen 
Wasserstoff in verschiedenen Formen 
als Energieträger eingesetzt wird, bieten 
ökologische und ökonomische Chancen. 
Dabei haben die Untersuchungen auch 
gezeigt, dass die in der Wertschöpfungs-
kette ergänzende Technologien ein 
erfolgreiches Betätigungsfeld für KMUs 
darstellen.

Houssein Ben Hameid, CEO der OYA 
Company, ein Unternehmen des Liby-
schen Finanzministeriums, erläutert im 
Gespräch in Tripoli, Libyen: „OYA hat 
spezifische Erfahrungen in Investitionen 
für technische Anlagen und wird sein 
Portfolio zur Absicherung von aus-
ländischen Investitionen von KMUs in 
Libyen ausweiten. Wir kennen die Be-
sonderheiten in Libyen und sind des-
halb in der Lage, mögliche Risiken gut 
einzuschätzen und im Besonderen zu 
minimieren.“ Mit dem libyschen Invest-
mentsicherungsfonds werden wir die 
Risiken der europäischen KMUs gezielt 
absichern. Wir prüfen aber auch mit er-
fahrenen Assessoren, dass diese Risiken 
möglichst klein gehalten werden. Das 
gibt für alle Beteiligten das höchste Maß 
an Sicherheit und wird uns gemeinsam 
den Erfolg garantieren.“ Hameid resü-
miert: „Wir sind uns sicher, dass dies ein 
guter Beitrag von OYA für eine florieren-
de Wirtschaft und den Aufbau von Libyen 
in diesem Jahrzehnt sein wird“.
 
Liane Windisch, Direktorin der Steinbeis 

School of International Business and 
Entrepreneurship und Expertin im inter-
nationalen Wissens- und Technologie-
transfer, verdeutlicht: „Was es braucht, 
ist echte Technologieoffenheit. Beim 
Zusammenwirken von Industrie und 
Politik hat man den Eindruck, dass Ent-
scheidungen auf Gedeih und Verderb 
getroffen werden. Dabei zeigt die Ver-
gangenheit, dass technologische Sprün-
ge existierende Ansätze revolutionie-
ren. Da keiner weiß, wann es zu solch 
radikalen Veränderungen kommt, gilt 
es, Entscheidungen regelmäßig anhand 
neuester Forschungserkenntnisse zu 
hinterfragen.“

Internationale Wasserstoff-Partner-
schaften im Mittelstand ermöglichen 

In Gesprächen mit der Marconi-Uni-
versität, aber auch im Austausch mit di-
versen international tätigen Investoren 
ist auch Raimund Haser MdL, Energie-
politischer Sprecher der CDU-Fraktion 
und Vorsitzender des entsprechenden 
Landesfachausschusses der CDU. Sein 
Credo: Nicht nur über die Verteilung von 
Wasserstoff im Inland reden, sondern sich 
auch international darum bemühen, dass 
es dort zu einem Hochlauf kommt, wo 
dies zu wettbewerbsfähigen Erzeuger-
preisen möglich ist. „Die Verfügbarkeit 
von Wasserstoff ist eines der zentralsten 
Aufgaben dieses Jahrzehnts. Für eine 
erfolgreiche Transformation der Energie-

Technologie- und Wissens-
transfer Wasserstoff
Was haben die Wasserstoff-Wirtschaft und  

die energieintensive Produktion von Kunststoffen gemeinsam?

Wirtschaft
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wende spielt die molekulare Energie eine 
immense Rolle. Wasserstoff ist hier einer 
der großen Hoffnungsträger. Damit die-
ser Wasserstoff aber auch „grün“ produ-
ziert wird, werden hohe Mengen an er-
neuerbaren Energien benötigt, die wir im 
Stromimportland Deutschland nicht in 
ausreichendem Maße bereitstellen kön-
nen. Umso wichtiger sind überregionale 
und internationale Partnerschaften mit 
Regionen, die optimale geografische 
Voraussetzungen für erneuerbare Ener-
gien bieten. Die Anrainerstaaten des 
Mittelmeers eignen sich hierfür be-
sonders. Technologiebasierte Projek-
te, die auch mittelständischen Unter-
nehmen in Deutschland ökonomisch 
attraktive und zukunftsgerichtete 
Möglichkeiten eröffnen, gilt es zu 
unterstützen. Die integrierte Nutzung 
von Wasserstoff als Energieträger, 
von der Wasseraufbereitung über die 
Wasserstofferzeugung bis zum Trans-
port des Energieträgers, erfordert die 
Entwicklung dezentraler Strukturen 
im Erzeugerland. Zeitgleich ermög-
lichen solche überregionalen Partner-
schaften wirtschaftliches Wachstum und 
Technologietransfer. Denkbar ist auch 
eine direkte Weiterverarbeitung des 
Wasserstoffs vor Ort zu nachgefragten 
Grundstoffen der Industrie, wie Platt-

formchemikalien zum Beispiel zur Her-
stellung von Polymeren und anderen 
Substituten von bisher erdölbasierten 
Produkten, die zur weiteren Veredelung 
nach Deutschland importiert werden. Es 
zeigt sich: Die Chancen sind vielfältig. 
Die Politik ist dafür verantwortlich, dass 
zuverlässige Rahmenbedingungen für In-
vestoren und Unternehmen geschaffen 
werden.“ 

An diesem Thema wird bereits intensiv 
weitergearbeitet und geplant, z. B. auch 

ein Kongress in Rom und Stuttgart, ins-
besondere für mittelständischen Unter-
nehmen.�

Thomas Haberbosch,

haberbosch@pwoa.de,

unimarconi-gets.de

Prof. Dr. Jürgen Unfried, 

unfried@g-e-t-s.net,

unimarconi-gets.de

Technologie- und Wissens-
transfer Wasserstoff
Was haben die Wasserstoff-Wirtschaft und  

die energieintensive Produktion von Kunststoffen gemeinsam?

(V. l. n. r.) Dr. Ahmed Abu Hisa (Minister für Industrie und Mineralien), Houssein Ben Hameid (OYA Company), Mabrouk Al-Mabrouk (Leiter der Delegation), 
Mohamed M. Oun (Minister für Öl und Gas Libyens), Thomas Haberbosch, Dr. Khalid Al Mabrouk (Finanzminister Libyens) und Dr. Karim Mgeg.  

Internationale Spedition
Baulogistik
Spezial- und Sondertransporte
Maschinentransporte
LKW-Kran-Gestellung bis 12 tons
Gabelstaplervermietung
Lagerung und Verpackung

Fischer Baulogistik + Spedition 
GmbH & Co. KG
Schroteln 4
78073 Bad Dürrheim-Hochemmingen
Telefon (0 77 26) 9 40 00 - 0
Telefax (0 77 26) 9 40 00 - 94
info@fischer-spedition.com
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Herr Dr. Müller war als Leiter einer Busi-
ness Unit über zwanzig Jahre in einem 
Zulieferunternehmen mit Leidenschaft 
tätig, bis ihm, Mitte Fünfzig, von der 
Personalabteilung ein Aufhebungs-
vertrag vorgelegt wurde; gleiches wider-
fuhr der Leiterin für internationales Be-
teiligungscontrolling. Beide begreifen es 
als Schicksal. Nein, es ist kein Schicksal, 
es ist eine vom Unternehmen getroffene 
Entscheidung und wirft die Frage auf, ob 
es um Funktionen oder Menschen geht. 
Könnte man sich nicht vorstellen, dass 
die erfahrenen Führungskräfte künftig 
in einer anderen Rolle tätig werden, um 
mit Bedacht ihr berufliches Lebenswerk 
abzuschließen?

Talent Management zur Förderung von 
Karrieren, ob Führungs- oder Fachlaufbahn, 
irgendwann nach Jahren des Erfolgs steht 
der kontrollierte Rückbau von Karrieren an. 
Ob die Reflexion darüber von der Führungs-
kraft oder vom Unternehmen initiiert wird, 
ist eine Frage der Perspektive. Manchmal 
haben Mitarbeiter auf der langen Fahrt 
im Berufsleben „die richtige Ausfahrt“ 
verpasst, sprichwörtlich die Orientierung 
verloren. Die Umgebung passt nicht mehr 
zum Ziel. Fähigkeiten haben sich verändert 
oder stagnieren - die Erwartung des Arbeit-
gebers und -nehmers passen nicht mehr 
zusammen - die Schere geht auseinander. 
Mit dem Älterwerden geht sprichwörtlich 
„der Sprit aus“, Entwicklungen werden ver-
passt und stattdessen wird stoisch weiter 
gefahren in Richtung more of the same. 
Viele Führungskräfte krallen sich mit zu-
nehmendem Alter an dem fest, was sie 
geschaffen haben. Dabei haben die Fähig-
keiten des Aufbauens nichts mit dem Er-
halten zu tun - beim Bewahren gelten an-
dere Gesetze als beim Aufbauen, wer diese 
missachtet, zerstört sein Unternehmen. 

Abfindungen und Rentenbrücken  
sind keine Lösung

Der Verlust von Macht und Einfluss 
schmerzt Führungskräfte - intelligente 
Lösungen sind gefragt, um die Interes-
sen in Übereinstimmung zu bringen. Äl-
tere Mitarbeiter sind eine verborgene 
Leistungsreserve. Sie können ihr Wissen 
an anderer Stelle weitergeben. Statt „Aus-
fahrten“ außerhalb des Unternehmens 
zu nehmen, wie Aufhebungsverträge mit 
Abfindungen, Altersteilzeit und Renten-

brücken, sind innovative Wege innerhalb 
der Organisation zu entwickeln. Die Pers-
pektive für Führungskräfte ist, besonders 
dann, wenn sie selbst das Loslassen nicht 
im richtigen Moment erkennen, in dem 
Umfeld, welches sie bedeutend mach-
te, zunehmend unbedeutend zu werden. 
Manager, die sich nicht lösen konnten, 
geraten in Panik, wenn sie keine Kontrol-
le mehr ausüben können. Wer Freiheit er-
tragen will, muss sich selbst entscheiden.

Loslassen und zupacken

Karrieren ohne Verlust von Status zurück-
zufahren, ist strategische Personalarbeit. 
Sie stößt den Dialog an und ermöglicht 
langjährigen Führungskräften z. B. lästig ge-
wordene Führung, Umsatzverantwortung 
oder die Aufgabe, Bindeglied zwischen 
Unternehmensleitung und Mitarbeitern zu 
sein, abzustreifen. Wenn die Bedingungen 
passen, wachsen junge Führungskräfte in die 
Verantwortung und Senior Expertise wird 
nützlich. Der demografische Wandel und 
die Bedeutung von Wissensmanagement 
bringen den kontrollierten Rückbau von 
Karrieren in den Fokus. Das Thema ist mehr 
als Nachfolgeplanung, sondern die Chance 

Christoph Henties, Geschäftsleitung in der 
Investitionsgüterindustrie in Familien- und 
Konzernunternehmen sowie Gesellschafter einer 
renommierten Beratungsgesellschaft; seit der 
Veräußerung ist er als Business Mentor tätig. 
Aufgrund seiner langjährigen Erfahrung in der 
Begleitung von Karrieren unterschiedlicher 
Führungskräfte der Industrie betrachtet er das 
Thema Personalabbau auf seine Art.

Zugabe
Kontrollierter Rückbau von Karrieren -  

Ressource im demografischen Wandel

 
Ausschleichen von Karrieren 
- keine Angst vor Leere 

•	 Wie lange hat ein Manager die 
Spannkraft zu führen?

•	 Mosaik-Karriere: von Führungs- in 
Experten-, in Mentoren-Rollen

•	 Führen auf Zeit
•	 Coaching jüngerer Mitarbeiter
•	 Ausbalancieren zwischen Ver-

antwortung von Aufgaben, 
Einkommen reduzieren - variable 
Vergütung zurückfahren, 

•	 beratende Beiratstätigkeit
•	 Engagement in Weiterbildung, 

bspw. Technikunterricht, um 
Schüler für MINT-Berufe zu 
begeistern

•	 flexible Rollen und Aufgaben
•	 beratende Rolle intern wie extern
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zur ideenreichen Gestaltung einer neuen 
Phase des Weitergebens in Unternehmen, 
um den Auswirkungen vorrauschauend zu 
begegnen. Es ist eine bereichernde Aufgabe 
für Unternehmen, Fach- und Führungs-
kräfte in eine neue Phase zu begleiten - und 
das für alle Beteiligten: ein alternatives 
Modell zum Ruhestand mit verborgenen 
Chancen, leider noch nicht ausreichend 
verbalisiert, gleichwohl mit enormen Aus-
wirkungen. Die Entscheidung, was lässt 
man los, wo packt man zu, muss ohne Ge-
sichtsverlust und durch transparente Kom-
munikation erfolgen. Dieser Vorgang ist 
zusätzlicher Aufwand der Personalarbeit 
und bedeutet, den Menschen in den Blick 
zu nehmen und nicht nur die Funktion. Das 
passt gut zu agiler Führung und modernem 
Projektmanagement. Hier ist eine Chance 
für die Unternehmenskultur, nämlich Wege 
aufzuzeigen, sodass es erstrebenswert 
ist, Verantwortung ohne Gesichtsverlust 
abzugeben. 

Das Deutsche Demographie Netzwerk be-
schäftigt sich seit Langem mit dem Poten-
zial von Frauen, Zuwanderung und älteren 
Arbeitnehmern. Unternehmen müssen 
neue Rollenmodelle anbieten, ähnlich der 
bereits 2006 von dem Personalleiter Rudolf 
Kast bei der Sick AG eingeführten Mosaik-
karriere. Diese organisiert einen fließen-
den Übergang und Wechsel von Fach- in 
Führungsaufgaben - hin und her - in beide 
Richtungen. Die Mosaik-Karriere ist anders 
als die klassische Aufstiegskarriere. Sie er-
möglicht das Sammeln unterschiedlicher 
Erfahrungen in verschiedenen Rollen, wie 
Projekt-, Teamleitung oder als Spezialist. 
Karriere wird in diesem Sinne dann der 

persönliche Entwicklungsweg eines Men-
schen und ist ein starkes Signal für die 
Generationen Y und Z.  Dahinter stehen 
die Fragen: Was werde ich können, was 
wird benötigt werden, um in der Organisa-
tion Schritt zu halten. Dieses Modell muss 
Teil des Führungsverständnisses sein und 
vom Topmanagement durch die Personal-
bereiche eingefordert werden, um organi-
sierte, faire und transparente Übergänge 
zu ermöglichen. Die gewonnene Zeit führt 
dazu, elegant in den Ruhestand zu gehen. 

Applaus und Zugabe

Ein Rückbau von Karrieren funktioniert 
in Unternehmen gut, in denen Wert-
schätzung, der immaterielle Gegenwert 
der Arbeitsleistung, ergänzend zur Ver-
gütung einen hohen Stellenwert hat. 
Künftig werden sich intelligent gelöste 
Einzelfälle häufen und Anregung sein, das 
Thema strukturiert anzugehen. 

In einem Konzert fordern die Zuhörer be-
geistert eine Zugabe - ein schöner Gedanke 
nach erfolgreichem beruflichen Wirken  
- Senior Talent Management sozusagen. 
Der Charakter einer Zugabe ist knapp, von 
Humor geprägt, weil der Druck raus ist - so 
entsteht Freiheit, mit Leichtigkeit nochmal 

das Können zu zeigen. Zugaben dürfen das 
Konzert nicht überhöhen - nicht mit dem 
Bisherigen konkurrieren - sie sind keine 
Steigerung der Vorstellung, sonst de-
gradiert man erfolgreiche Karrieren und die 
Unternehmenskultur. Eine schöne Meta-
pher, etwas zuzugeben - beim Kochen ist es 
das Salz in der Suppe.�

Christoph Henties,

christoph.henties@t-online.de

 
Dynamik beruflichen Erfolgs

•	 Enthusiasmus
•	 Realitätsschock: Zweifel und Wehmut
•	 Einleben: Wechsel zwischen Enthusiasmus und Wehmut
•	 Verantwortung übernehmen: beste Seite zeigen - Höchstleistungen  

und Erfolge
•	 Akzeptanz und Stabilität: exzellente Leistungen auf hohem Niveau an-

strengende Jahre mit vielen Veränderung 
•	 Durchatmen: Bestleistung mit Routine in Höchstform - Aufstieg in 

Hierarchie
•	 Wende: nicht mehr 100 % wohlfühlen - nach Veränderung sehnen;  

in Stagnation gefangen, neue Herausforderungen fehlen
•	 Durchhänger: aus Angst und Sicherheitsbedürfnis wird keine Handlung 

übernommen
•	 Abwärtsspirale: Wer in diese Situation nicht die Notbremse zieht, 

schafft den Absprung nicht - Gefahr psychischer wie physischer 
Ermüdung

•	 Folge: Leistungsfähigkeit sinkt, Gefahr des Burn-out und ggf. der 
Kündigung



50 Nr. 1 | 2023

Der Entwurf des Hinweisgeberschutzgesetzes stellt Or-
ganisationen vor neue Herausforderungen. Die nationale 
Version der EU-Whistleblower-Richtlinie verlangt, dass 
Unternehmen und Behörden 2023 eine neutrale Meldestelle 
für interne Rechtsverstöße einrichten. Andernfalls drohen 
Bußgelder. 

Ähnlich wie beim Start der DSGVO könnte das neue Hin-
weisgeberschutzgesetz Unternehmen erneut in Unruhe 
versetzen. Denn sobald der Bundesrat der Richtlinie zu-
stimmt, läuft die Zeit und Betriebe stehen vor zusätzlichen 
Hausaufgaben. Nach dem offiziellen Go haben Systeme ab 
250 Mitarbeiter drei Monate Zeit, die geforderten Rahmen-
bedingungen zu schaffen. Firmen ab 50 Beschäftigte müssen 
die Anforderungen erst ab Dezember 2023 erfüllen. Wer 
seiner Pflicht nicht nachkommt, dem droht ein Bußgeld von 
20.000 Euro.

Das neue Gesetz fordert ein neutrales Meldesystem für 
Rechtsverstöße. Organisationen müssen eine unabhängige 
Anlaufstelle einrichten, über die Mitarbeiter interne Ver-
fehlungen gegen Compliance-Regeln, deutsches Recht oder 
EU-Recht melden können. Das System soll Kollegen er-
leichtern, einen kritischen Vorfall mitzuteilen und sie gleich-
zeitig vor möglichen Repressalien bewahren. Bisher waren 
Informanten weder vor Abmahnungen, Kündigungen noch 
anderweitiger Schikanen geschützt. Zudem verpflichten 
Betriebe sich, eine anonyme Kommunikation zwischen Hin-
weisgeber und Meldestellen zu ermöglichen.

Achim Barth,  
mehrfach zertifizierter Datenschutz
beauftragter, Barth Datenschutz GmbH

Nationales Whistle-
blower-Gesetz fordert 
neutrale Meldestelle

Was Firmen über die neue Richtlinie wissen müssen

Wir arbeiten mit folgenden Materialsystemen 

 PUR-Hartschaum
 PUR-Integral-Hartschaum
 PUR-Kompaktduromer
 PUR-RRIM / RRIM / HS-RRIM(High-Speed) / HT-RRIM
 PUR-SRIM

Erwin Friedmann Kunststoffwerk  GmbH 
77656 Offenburg, Industriestraße 9 
Tel. 07 81 / 9 69 34 – 0 Fax 07 81 / 9 69 34 - 99 
vertrieb@friedmann-formteile.de 
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Auch Firmen profitieren von interner Sammelstelle

Betriebe profitieren von dieser internen Anlaufstelle ebenso wie 
die Belegschaft. Erkennt ein Mitarbeiter einen internen Miss-
stand, hat er die Wahl: Entweder er beschwert sich direkt bei 
einer externen staatlichen Instanz wie dem Bundesministerium 
für Justiz oder dem Bundeskartellamt. Oder er nutzt das An-
gebot des Arbeitgebers und offenbart den Verstoß bei der haus-
eigenen, leicht zugänglichen Meldestelle. Unternehmen sollten 
daher gezielt Anreize schaffen, dass Angestellte den internen 
Kanal bevorzugen. So haben Verantwortliche die Chance, Män-
gel intern zu beheben, bevor sie an die Öffentlichkeit gelangen. 
Neben Fehlverhalten im Bereich Datenschutz, Umweltricht-
linien oder illegaler Preisabsprachen fallen zukünftig auch ver-
fassungsfeindliche Äußerungen von Beamten unterhalb der 
Strafbarkeitsschwelle unter den Hinweisgeberschutz. Grund für 
diesen expliziten Passus ist die aktuelle Diskussion um den Um-
gang mit sogenannten „Reichsbürgern“ im öffentlichen Dienst.

Laut Gesetz muss jeder Beschäftigte zukünftig die Möglich-
keit haben, mündlich und schriftlich auf Unrecht hinzu-
weisen. Dafür richten Betriebe entweder eine Telefonleitung, 
eine vertrauliche E-Mail-Adresse ein oder ermöglichen 
ein persönliches Gespräch. Firmen haben die Pflicht, die 
Identität des Hinweisgebers sowie aller betroffenen und 
erwähnten Personen nach DSGVO und BDSG zu schützen. 
Bei einem E-Mail-Postfach ist die Vertraulichkeit zum Bei-
spiel nicht ohne Weiteres gewährleistet. Es könnte sein, 
dass Administratoren Zugriff haben oder jemand Metadaten 
versendet, die Rückschlüsse auf die Personen zulassen. Am 
besten funktioniert ein softwaregestütztes Onlineportal, 
das technisch die Anonymität beziehungsweise Vertraulich-
keit des meldenden Mitarbeiters gewährleistet. Gleichzeitig 
lassen sich so die Kommunikation am besten dokumentieren 
und Fristen zuverlässig einhalten. 

Unabhängige Fachkräfte prüfen neutral und zügig

Parallel zu den Kanälen brauchen Firmen einen Meldestellen-
beauftragten. Das kann eine einzelne Vertrauensperson oder 
eine ganze Abteilung übernehmen. Er oder sie garantiert, dass 
das Unternehmen über die jeweiligen Missstände informiert 
wird und der Hinweisgeber keine Nachteile erfährt. Der Melde-
stellenbeauftragte managt die eingehenden Nachrichten, be-
stätigt deren Eingang, prüft, bewertet und leitet sie gegebenen-
falls weiter. Beim Meldestellenbeauftragten gelten die gleichen 
Voraussetzungen wie beim Datenschutzprofi: Der Posten agiert 
unabhängig und weisungsfrei. Er muss frei von Interessens-
konflikten sowie fachkundig sein. Jemand aus der eigenen 
Personalabteilung, dem Betriebsrat oder der hauseigene Daten-
schutzbeauftragte kommen nicht infrage. 

Das Gesetz erlaubt aber, einen unabhängigen Dritten zu be-
auftragen. Eine externe Person, die zu Vertraulichkeit und Ver-

schwiegenheit verpflichtet ist, empfiehlt sich aus mehreren 
Gründen: Anwälte oder Datenschutzbeauftragte kennen so-
wohl Gesetzeslage als auch Technik. Zudem haben sie Erfahrung 
damit, Hinweise vertrauensvoll aufzunehmen, sachorientiert zu 
bewerten und mit Akteuren angemessen zu kommunizieren. 
Potenzielle Interessenkonflikte bleiben aus. Darüber hinaus 
kann ein externer Fachmann sofort weitere Vorgehensweisen 
empfehlen. 

All das zeigt: Für Hinweisgeber ist die erweiterte Sicherheit zu 
begrüßen. Auf Unternehmen kommt aber erst mal Arbeit zu. 
Was jedoch als Mitarbeiterschutz angefangen hat, spielt am 
Ende auch Firmen in die Hände. Wer gegen keine Regeln ver-
stößt, hat sowieso nichts zu befürchten. Und wer unwissentlich 
Regelungen missachtet, bekommt mit der neutralen Melde-
stelle ein internes Frühwarnsystem ins Haus. �

Achim Barth,

barth@barth-datenschutz.de,

barth-datenschutz.de/hinweisgeberschutz-in-unternehmen

INNOVATION

KNOW-HOW

TECHNOLOGIE

WIR SIND IHR PARTNER
FÜR NASSPROZESSANLAGEN

AP&S International GmbH . Obere Wiesen 9 . 78166 Donaueschingen
0 771 8983 0 . info@ap-s.de . www.ap-s.de
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Im Jahr 2021 kam eine Umfrage zum Er-
gebnis, dass 92 % der Verbraucher einen 
großen Wert auf hohe Umweltstandards 
legen. Demnach räumen sie diesem Kri-
terium sogar mehr Bedeutung für ihre 
Kaufentscheidung ein als den Lebens-
mittelpreisen. Es verwundert daher nicht, 
dass immer mehr Unternehmen ihre Pro-
dukte als „klimaneutral“ bewerben. Hier 
ist jedoch Vorsicht geboten. 

Als so genanntes „Greenwashing“ gilt 
der Versuch, durch Marketing ein „grü-
nes Image“ zu erlangen, ohne tatsächlich 
entsprechende Maßnahmen im operati-
ven Geschäft zu verankern. Dies kann für 
den Verbraucher irreführend und damit 
für das Unternehmen wettbewerbswidrig 
sein, wenn das im angesprochenen Ver-
kehrskreis erweckte Verständnis nicht 
mit den tatsächlichen Verhältnissen 
übereinstimmt.

Nach aktueller Rechtsprechung bestehen 
für Unternehmen Aufklärungspflichten, 

sobald der Begriff „klimaneutral“ zu 
Werbezwecken eingesetzt wird:
Nach Ansicht des Landgerichts Kons-
tanz schließt der durchschnittliche Ver-
braucher von dem Zusatz „klimaneutral“ 
auch auf eine klimaneutrale Produktion. 
Entsprechend sei der Verbraucher über 
das „Ob und Wie“ der Maßnahmen zur Er-
reichung der behaupteten Klimaneutrali-
tät aufzuklären. 

Das OLG Schleswig hält es jedoch nicht 
für erforderlich, dass die Informationen 
direkt auf der Verpackung abgedruckt 
sind. Vielmehr sei es ausreichend, dass 
auf dem Produkt auf eine Webseite 
verwiesen wird, welche dann die ent-
sprechenden Informationen zur Klima-
neutralität zur Verfügung stellt.
Darüber hinaus unterscheidet das 
Landgericht Kleve hinsichtlich der an-
gesprochenen Zielgruppen. Im kon-
kreten Fall ging es um Werbung mit 
„Klimaneutralität“, die sich primär an 
den Handel richtete. Die Produktion er-

folgte in diesem Fall nicht emissionsfrei, 
der Hersteller unterstützte stattdessen 
aber zur Kompensation verschiedene 
Klimaschutzprojekte. Das LG stufte die 
Werbung hier nicht als irreführend ein, 
da dem hier adressierten Fachpublikum 
bewusst sei, dass Klimaneutralität durch 
Kompensation erreicht werden könne 
und weitere Hinweise daher nicht nötig 
seien.

Die Rechtsprechung zur Werbung mit Be-
griffen wie „klimaneutral“ ist also nicht 
einheitlich. Insbesondere fehlt es noch an 
einer höchstrichterlichen Recht-
sprechung. Klar ist aber bereits jetzt, dass 
gerade auch aufgrund der emotionalen 
Werbekraft von Nachhaltigkeitsthemen 
Aufklärungspflichten der Unternehmen 
ernst zu nehmen und so transparent wie 
möglich umzusetzen sind.�

RA Dr. Birgit Müller,

birgit.mueller@sonntag-partner.de,

sonntag-partner.de

Rechtsanwältin Dr. Birgit Müller, Fachanwältin für 
Gewerblichen Rechtsschutz

Marketingfalle  
„Klimaneutralität“ 

QUALITÄT UND PRÄZISION

vom Kleinsten Artur Farr GmbH + Co. KG
info@farr-feinmechanik.de
www.farr-feinmechanik.de

Präzisionsdrehteile von ø 0,1 bis 
12,0 mm, aus hochwertigen 
Werkstoffen in absoluter 
Genauigkeit und erstklassiger 
Verarbeitung in Klein-, Mittel- und 
Großserien.
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Inserentenverzeichnis / Marktplatz

Hier geht es zur 
www.mit-bw.de

WWW.BURGER–GROUP.COM

Die BURGER GROUP mit Haupt-
sitz in Schonach ist einer der 
führenden Systempartner im 
Bereich kundenspezifischer An-
triebstechnik. 
Mit über 1000 Mitarbeitern an 
sieben Standorten in Europa und 
Nordamerika  schaffen wir in-
novative Lösungen in Metall, in 
Kunststoff, im Materialverbund 
oder als komplettes mecha-
tronisches System. Mit unserer 
Erfahrung aus über 160 Jahren 
Antriebsentwicklung, zukunfts-
weisenden Fertigungstechnolo-
gien und Innovationen finden wir     
                     für jede Anwendung 
                                 den passenden       
                                          Antrieb.

 
ANTRIEBS-
LÖSUNGEN

Schonach | Triberg | Schönwald | Schwaig
CH St. Antoni | CZ Kaznějov | CAN Barrie

FÜR HÖCHSTE ANSPRÜCHE

Inserentenverzeichnis
 

Un te r n e h m e n  i n  a lp h a b e t i s c h e r  Re i h e n fo lge

AP&S International GmbH	
ap-s.de

AUDAX-Keck GmbH	
audax.de

1A Autenrieth GmbH&Co. KG	
autenrieth-kunststofftechnik.de

Lothar Bix GmbH	
bix-lackierungen.de

BURGER GROUP	
burger-group.com

Dold Holzwerke GmbH	
dold-holzwerke.com

Einkaufsgesellschaft für Küche & Wohnen 
mbH 	

derkreis.de

Artur Farr GmbH + Co. KG 	
farr-feinmechanik.de

Fischer Baulogistik + Spedition  
GmbH & Co. KG	

fischer-spedition.com

Erwin Friedmann Kunststoffwerk GmbH	
friedmann-formteile.de

Gaplatec GmbH
gaplatec.de

GMT Gummi-Metall-Technik GmbH	
gmt-gmbh.de

Hellmer & Triantafyllou Computer- 
Systeme GmbH	

virtualizationcenter.de

Stefan Hertweck GmbH & Co. KG	
hertweck-praezisionswerkzeuge.de

Wilhelm Kächele GmbH	
w-kaechele.de

Kammerer Gewindetechnik GmbH	
kammerer-gewinde.com

Kärcher Center Milkau GmbH	
kaerchercenter-milkau.de

Kiefer Klimatechnik GmbH		
kieferklima.de

Kölle GmbH	
koelle-gmbh.de

Konz & Schaefer Handel GmbH	
konzschaefer.de

PIT Production in Time Zerspantechnik u. 
Handels GmbH	

productionintime.com

PMK Kunststoffverarbeitung GmbH	
pmk-maier.de

Probst - Speditions GmbH	
spedition-probst.de

Reissner Supply Logistic
reissner-adds.de

Rübezahl Schokoladen GmbH	
rk-schoko.de

Gebrüder Rückert GmbH & Co. KG	
gebrueder-rueckert.de

SchwörerHaus KG	
schwoererhaus.de

Sixt GmbH 	
sixt-gmbh.de

Ueberschär GmbH & Co. KG	
bueromoebel.de

Karl Uhl GmbH & Co. KG	
uhl-baustoffe.de

Weber Haus GmbH & Co. KG	
weberhaus.de
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MIT vor Ort
MIT Alb-Donau/Ulm  

www.mit-alb-donau-ulm.de

MIT Baden-Baden/Rastatt  

www.mittelstand-bad-ra.de

MIT Biberach  

www.mit-bc.de

MIT Böblingen  

www.mit-boeblingen.de

MIT Bodenseekreis  

www.mit-bodenseekreis.de

MIT Breisgau-Hochschwarzwald 

	 www.mit-breisgau-hochschwarzwald.de

MIT Calw/Freudenstadt  

www.mit-cw-fds.de

MIT Emmendingen  

www.mit-emmendingen.de

MIT Esslingen  

www.mit-esslingen.de

MIT Freiburg 

www.mit-freiburg.de

MIT Göppingen  

www.mit-gp.de

MIT Heidelberg  

www.mit-heidelberg.de

MIT Heidenheim 

MIT Heilbronn

	 www.mit-heilbronn.de

MIT Hohenlohe  

www.mit-hohenlohe.de

MIT Karlsruhe  

www.mit-karlsruhe.de

MIT Karlsruhe Land  

www.mit-karlsruhe-land.de

MIT Konstanz 

www.mit-konstanz.de

MIT Lörrach

MIT Ludwigsburg  

www.mit-ludwigsburg.de

MIT Main-Tauber-Kreis 

	 www.mit-main-tauber.de

MIT Mannheim  

www.mit-mannheim.de

MIT Neckar-Odenwald 

www.mit-neckar-odenwald.de 

MIT Ortenau  

www.mit-ortenau.de

MIT Ostalb  

www.mit-ostalb.de

MIT Pforzheim  

www.mit-pforzheim.de

MIT Ravensburg  

www.mit-ravensburg.de

MIT Rems-Murr  

www.mit-remsmurr.de

MIT Reutlingen 

www.cdu-kreis-reutlingen.de/vereinigungen

MIT Rhein-Neckar  

www.mit-rhein-neckar.de

MIT Rottweil

MIT Schwäbisch Hall 

www.mit-sha-kv.de

MIT Schwarzwald-Baar 

	 www.mitsbk.de

MIT Sigmaringen 

	 www.mit-sigmaringen.de

MIT Stuttgart  

www.mit-stuttgart.de

MIT Tübingen

MIT Tuttlingen

MIT Waldshut

MIT Zollernalb  

www.mit-zollernalb.de

MIT Nordbaden  

www.mit-nordbaden.de

MIT Nordwürttemberg  

www.mit-nordwuerttemberg.de

MIT Südbaden  

www.mit-suedbaden.de

MIT Württemberg-Hohenzollern  

www.mit-wueho.de

MIT Baden-Württemberg  

www.mit-bw.de

MIT Bund  

www.mit-bund.de

MIT vor Ort / Impressum

Wirtschaftsforum – das Magazin der Mittelstands- 
und Wirtschaftsunion Baden-Württemberg er-
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Aufnahmeantrag

Hiermit bitte ich um die Aufnahme in die Mittelstands- und Wirtschaftsunion.
Die grau hinterlegten Felder werden von der MIT ausgefüllt.

Mitgliedsnummer LV/KV Kriterium

Name, Vorname Geburtsdatum

Beruf

Telefon Telefax

Firma Branche

E-Mail-Adresse

Eintrittsdatum

PLZ, OrtStraße, Hausnummer

Unterschrift des Neumitglieds Unterschrift des MIT-Kreisvorsitzenden

Name, Vorname des Kontoinhabers Geldinstitut

BIC IBAN

Einzugsermächtigung
Hiermit ermächtige ich die MIT, bis auf Widerruf meinen Jahresbeitrag und die einmalige Aufnahmespende
von folgendem Konto abzubuchen:

Mein Mitgliedsbeitrag beträgt jährlich         € 
(Mindestbeitrag 90 €/Jahr. Der Mitgliedsbeitrag wird als Jahresbeitrag durch 
eine Sepa-Lastschrift eingezogen.)

  

Jetzt Mitglied werden!
Unterschrift Kontoinhaber

Ich bestätige, kein Mitglied einer anderen Partei als der CDU/CSU zu sein.

Geworben von

Gläubiger-ID

Mittelstands- und Wirtschaftsunion Baden-Württemberg
Stammheimer Str. 10, 70806 Kornwestheim
Telefon: 07154 8025-140 
info@mit-bw.de 
www.mit-bw.de

Um unsere Beziehung zu Ihnen auf Sicherheit, Vertrauen und Nachhaltigkeit aufzubauen, bitten wir Sie, 
uns nachfolgendes Einverständnis zu geben:  
Ich bin mit der Erhebung, Speicherung und Nutzung der vorstehenden personenbezogenen Daten sowie der 
besonderen Arten personenbezogener Daten (§ 3 Abs. 9 BDSG, z.B. politische Meinungen) einverstanden. Die 
Daten werden von der Mittelstands- und Wirtschaftsunion Baden-Württemberg, ihren Gliederungen für die 

Übersendung von Einladungen, Newsletter, Informationsmaterial und des Mitgliedermagazins – auch per E-Mail – genutzt. Eine sonstige 
Weitergabe an Dritte findet nicht statt. Die E-Mail-Adresse kann auch für den Versand von Einladungen zu satzungsgemäßen Versammlun-
gen und Einladungen genutzt werden. Der Versand der Einladungen auf elektronischem Wege steht in diesem Fall dem Postweg gleich.  
Ihre persönlichen Daten werden nach Beendigung Ihrer Mitgliedschaft gemäß der gesetzlichen Bestimmungen gelöscht.

Selbstständig
Nicht selbstständig
CDU-Mitglied
Parteilos

MITTELSTANDS- UND
WIRTSCHAFTSUNION
BADEN-WÜRTTEMBERG

Mitglied werden



MIT im Dialog.

Schreiben Sie uns
Ihre Meinung!
z. B. zu unseren Forderungen an die
Landesregierung, zur uns belastenden
Bürokratie und zu unseren Erwartungen
an die Wirtschaftspolitik!

wifo@mit-lvbw.de

Hier geht es zur 
www.mit-bw.de

MITTELSTANDS- UND
WIRTSCHAFTSUNION 
BADEN-WÜRTTEMBERG


